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| XIV. Jahrgang. 


Zur Volkszählung, 

= die morgen ftattfindet, erhalten wir noch 

folgende höchſt ſach- und zeitgemäße Zuſchrift 
eines Mitbürgers, von der wir hoffen, daß ſie 
ihren Zweck nicht verfehlt: 

Von der Nothwendigkeit einer Volkszählung, 
wie ſie alle 5 Jahre im deutſchen Reich ftatt- 
findet, iſt wohl jedermann ebenfo voll überzeugt, 
wie von der Wichtigkeit und dem Nutzen der⸗ 
elben. Die bei ſolcher Gelegenheit immer noch 
berrſchende Furcht, zu neuen oder erhöhten Steuern 
herangezogen zu werden, hat ſich deshalb auch 
auf einen ganz geringen Theil der Bevölkerung 
reducirt, und auch hier wird fie bei vernünftiger 
Belehrung einer correcten Ausführung der 
Zählung kaum hindernd in den Weg treten. 


Mehr aber wie dieſer Umſtand thut es bei 
einem nicht geringen Theil unſerer Mitbürger, 
und zwar vorwiegend ſolcher, die auf Bildung 
und darum auch auf höfliches Entgegenkommen 
bei anderen Gelegenheiten ſtets das größte Anrecht 
zu haben glauben, die zur Gewohnheit gewordene 
Unhöflichkeit. Oder iſt es vielleicht nicht geradezu 
eine beleidigende Grobheit, wenn ein Zähler, der 
ſich anmeldet und in beſcheidener Weiſe ſeine 
Zählpapiere abgiebt oder abholt, draußen 
im Hausflur ſtehen gelaſſen wird und ihm 
durch das Dienftperjonal Bemerkungen wie: 
„will jetzt nicht geſtört fein, ir kann zu anderer 
Zeit kommen’ übermittelt werden? Oft dringen 
im Anſchluß daran auch noch heftige Gchimpf- 
worte über Ruheſtörung und dergleichen Sachen 
durch die Thürſpalte zu dem Draußenſtehenden. 
Sind dazu die Papiere nun noch nicht einmal 
ordnungsmäßig ausgefüllt, was bei ſolchen Herr- 
ſchaften meiſtens der Fall iſt. da ja Sachen der 
Art nur mit der größten Flüchtigkeit behandelt 
werden, jo hat der Zähler das Bergnügen, auf 
dem Fenſterbrett des Zlurs die nöthigen Er- 
gänzungen oder Verbeſſerungen, vorzunehmen, 
nachdem er durch das Dienſtmädchen die oder 
den Gnädigen um die fehlenden. Angaben hat 
erſuchen laſſen. a * e 

nn 338 ſind gewiß nicht geeignet, 
einen Zähler mit Luſt und Liebe für ſein ohnehin 
ſchon mühfames Ehrenamt zu erfüllen, und wer 

dei ahnlich ſo angetroffen hat, bedankt ſich 


es denn manchem I jede der Zäh 

nicht leicht, die nöthige Anzahl von Zählern für 
ſeinen Bezirk zu gewinnen, da Ablehnungen aus 
den oben angeführten Gründen durchaus nicht 
vereinzelt daſtehen. 

Möchten darum unſere Mitbürger, ob Hoch, 
ob Niedrig, ſich bei der bevorſtehenden Volks- 
eg bewußt zeigen, daß nicht allein die 
ähler, ſondern auch jeder einzelne ſelbſt als 
Bürger des Staates, in defjen alleinigem Intereſſe 
die Zählung geſchieht, von dieſem ein Ehrenamt 
zu übernehmen und gut zu verwalten hat, näm- 
lich das, den Zähler höflich und entgegen- 
kommend zu behandeln und feine eigenen Zähl⸗ 
papiere nach Möglichkeit richtig auszufüllen. 
Wenn zu dem letzteren auch ſchon die Behörden 
immer wieder durch öffentliche Bekanntmachungen 
auffordern müſſen, um wenigſtens bei einzelnen 
dieſe kleine und einfache Kilfeleiſtung zu erzielen, 
jo müßte ſich doch das erſtere bei jedem an- 
ftändigen deutſchen Bürger eigentlich von ſelbſt 
verſtehen. Es würde dann gewiß nicht an 
Männern fehlen, welche weder die geringen Opfer 
an Zeit und Kraft ſcheuten, noch jenen Mangel an 
Gemeinſinn zeigten, um nicht gerne bei der Volks- 
zählung mitzuarbeiten. W. 


— —— —— ſ— —— —u— — ti n 
Delbrück über die Bekämpfung der 
Socialde mokratie. 

profeſſor Delbrück ſchreibt im Dezemberheft 
der „Preuß. Jahrb.“ in ſeiner politiſchen Cor- 
reſpondenz über die Behandlung der Social- 
demokratie: 

„Wir geben zu, daß die heutige Politik der Re- 
gierung, durch äußerſte Anſpannung der admi- 
niſtrativen Mittel mit Beihilfe der Gerichte die 
Socialdemohkratie zu bändigen, den Erfolg hat, der 
revolutionären Parteipreſſe und Agitation eine 
ganz ungewöhnliche Mäßigung aufzuerlegen. Die 
ſocialdemokratiſchen Zeitungen ſind, wie man ſo 
jagt, zahm geworden, Volksverſammlungen finden 
gar nicht mehr viele ſtatt, und es iſt möglich, daß 
Herr v. Köller auf dieſen ſeinen Erfolg ſtolz iſt. 
Was ift nun aber damit erreicht? Die Aufgabe 
der Regierung ift doch nicht, die Socialdemokratie 
zu anſtändigem Betragen zu erziehen, ſondern ſie 
zu unterdrücken, oder, wenn das nicht möglich 
nicht e wenigſtens einzuſchränken, oder, wenn das 

A Be ift, wenigſtens die weitere Ausbreitung 
banden Sit irgend ein Anzeichen vor- 
Seen oder kann irgendwie vernünftiger Weiſe 
der beuge daß dies das endli he Ergebniß 
sichhenr * Politik ſein wird? Keineswegs; 
ah ſpricht die Erfahrung der letzten Zeit 
ic baten in An Stelle der früheren Feind- 
aft beginnt in weiten Areijen des beiten Bürger- 
hums ſich jetzt geradezu Sympathie für die 
Gocialdemokratie zu regen. Man ſehe auf die 
Derurtheilung des Abgeordneten Liebknecht. Als 
die erſte Nachricht kam, daß Herr Liebknecht 
wegen einer Majeſtätsbeleidigung belangt werden 
ſollte, da wird ſich noch bei vielen das Gefühl 
geregt haben: nun, da kann ihm vielleicht noch 
die Scene bei der Reichstagseröffnung heimgezahlt 
werden. Ganz recht, daß er ſich nun bei paſſender 
Gelegenheit eine Blöße gegeben hat. Nun iſt 
Herr Liebknecht zu 4 Monaten Gefängniß ver- 
urtheilt. Was geſchieht? Plötzlich iſt die Stimmung 
umgeſchlagen; mit einem Mal iſt der Redacteur 
des „Dorw.“ der TOjährige Mann, der auf 
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Grund einer ſehr anfechtbaren Rechtsdeduction 
in den Kerker muß.“ 2 
Weiter tritt die Correſpondenz für die G 
währung des Organiſationsrechts der Arbeiter in 
Gewerkvereinen ein und zeigt, wie viel auch 
unter den heutigen Umftänden ein energiſcher 
Miniſter des Innern, der den Zorn König Stumms 
nicht ſcheut, für die Beruhigung der Arbeiter- 
weit thun könnte. „Ich ſage ausdrücklich „Bes 
ruhigung“, obgleich ich ſehr wohl weiß. daß im 
erſten Augenblick nach der Löſung der Feſſeln im 
Gegentheil eine gewiſſe Unruhe in der Arbeiter⸗ 
welt entſtehen würde. Aber das ift es, was ich 
unſerer jetzigen Gtaatsleitung zum Vorwurf mache, 
daß fie nur das Nächſtliegende fieht. Die wahren 
Folgen eines bedeutenden politiſchen Actes ſind 
aber nicht die nächſtliegenden, ſondern die ferneren 
und dauernden. Ob man auf jene oder auf dieſe 
ſieht, das iſt der Unterſchied zwiſchen dem 
Polizeimann und dem Staatsmann. die heutig 
Behandlung der Gocialdemohratie iſt eine bloße 
polize liche; was wir brauchen, iſt eine ſtaals⸗ 
männiſche. Nicht durch kleine äußere 
ſchränkungen und Angriffe iſt eine Partei 
1¾ Millionen Wählern dauernd zu bekämpfe 
ſondern nur, indem man Mittel findet, ſie 
innen heraus aufulöfen. Ich jehe keinen and 
Weg der inneren Auflöſung, als daß m 
heutige unheilvolle Derquichung, daß dem Arbeiter 
ſtande als ſolchem die Socialdemokratie als Ber- 
treter feiner Intereſſen gilt, aufhebt. Das Kam 
nur geſchehen, indem man den Arbeitern 
Bildung einer anderen Vertretung erlaubt, 
dieſe Vertretung können nur die Gemerkvereim 
ſein. — — — Rach dem, wie ſich Herr v. A 
bisher gezeigt hat, könnte es wie Spott Hi 
aber es iſt doch völlig richtig: wenn Kerr v. 
ſich eniſchließen könnte, heute auf dieſem 
ein befreiendes Wort zu ſprechen, ſo würd 
ſeine bisherige polizeiliche Thätigkeit Lese 
anderes Licht rücken. Gerade er, der 
berufen kann, von jedem Verdacht liberale 
philoſocialiſtiſcher Anwandlungen geſichert 3 
könnte dem Arbeiterſtande die von der Ge 
keit geforderte Conceſſion ſehr gut machen. 
Das können wir nun freilich von Ker 
Köller nicht erwarten. 3 


Zur allgemeinen Ueberraſchung, kann me 
fagen, hat der Reichswahlverein in gambu 
jeden außerordentlichen Anlaß einen An 
gegen das allgemeine Wahlrecht in Scene g 
Hamburg ift im Reichstage ſeit einer Reihe vol 
Legislaturperioden ausſchließlich oder zum größere 
Theil durch Socialdemokraten vertreten, u 
zwar, wie aus den jüngſt gehaltenen Reden ſi 
ergiebt, nach Anſicht der Gegner des Reicht 
wahlrechts deshalb, weil das Geſetz „halbreiſen 
Burſchen und umherziehendem Volk“ das 
Wahlrecht gewährt, wie dem Hamburg 
„Bürgerthum“. Der Hauptredner hat ſoga 
Verſuch gemacht, den ziffermäßigen Nachmei: 
führen, daß der Sieg der Socialdemokraten nicht 
die Schuld der „reichstreuen Wähler“ ſei. Di 
den 163 476 eingetragenen Wählern haben 
119485, alſo 73 Proc. geſtimmt, davon 70 
oder 60 Proc. für den Socialdemokraten,! 
oder 40 Proc. für den bürgerlichen Candi 
Zieht man von den 27 Proc., die nicht g 
haben, 10—15 Proc. als Kranke, Abwe 
u. ſ. w. ab, fo ergebe ſich, daß die ü 
17 Proc. das Ergebniß nicht hätten verhin 
können, auch wenn ſie ſämmtlich für den b . 
lichen Candidaten geſtimmt hätten. Es erübrigt 
ſich, auf die Wahlftatiftik näher einzugehen, denn 
ſchon aus dieſen Ziffern iſt zu erſehen, daß der 
Sieg der Socialdemokraten auf ganz andere 
Gründe zurückzuführen iſt, als auf das Wahlı 25 
„halbreifer Burſchen und umherziehenden Dolßts“. 
Die Forderung einer Erhöhung der Altersgrenze 
für die Ausübung des activen Wahlrechts und 
einer längeren Seßhaftigkeit im Wahlkreije be 
lediglich auf der unbewieſenen Behauptung, 
die Socialdemokratie ſich aus jungen, in's w 
berechtigte Alter hineingewachſenen Leuten 
durch Juzug von auswärts rekrutire, wa 
die reiferen Arbeiter ſich wieder von der P 
abwenden. 


Die Leiter der Verſammlung haben die 
Schwächen dieſer Argumentation auch ſelbſt 
gefühlt, indem fie in der Petition an den 


Reichskanzler anheimgeben, das gewollte Ziel 
auch auf anderem Wege („oder ſonſt“) zu er- 
ftreben. Deranſtaltet war die Derſammlung vom 
26. d. durch den „Reichstagswahlverein von 1884”, 
der, wie der Vorſitzende den Ausführungen 
eines Redners gegenüber bemerkte, „nicht die 
nationalliberale Partei von Hamburg darſtellt“, 
ſondern dazu beſtimmt it, „alle reichstreuen 
Wähler der verſchiedenſten ſtaatserhaltenden 
Parteien zu einmüthigem Handeln bei den Reichs- 
tagswahlen zuſammenzufaſſen“. Die Zreifinnigen 
und die neuerdings beſonders organiſirten Anti- 
ſemiten gehören dem Wahlverein nicht an. Die 
Freiſinnigen haben ſich aber wiederholt zu einem 
Wahlbündniß ad hoc auf Grund einer Der- 
theilung der Wahlcandidaten bereitfinden laſſen. 
Ein Redner, der der nationalliberalen Partei 
angehörige Herr Dr. Münſterberg, nahm daran 
Anſtoß, daß, die nationalliberalen Hamburger 
ohne Fühlung mit der Partei vorgingen; er wies 
ferner darauf hin, daß die Arbeiter der Social- 
demokratie zuſtrömten, weil ſie glaubten, durch 
die Abgeordneten der beſitzenden Klaſſen in ihren 
Intereſſen nicht genügend vertreten zu werden. 
Herr Dr. Münſterberg, der von dem Vor- 
geben ſchon mit Nückſicht die Nacht des 
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für Stadt und Land. 


trums im Reichstage gar nichts verſprach, 
bloß denn auch mit der Bemerkung, es würde 
erlich gut ſein, wenn auch der Wahlverein, 
namentlich die ſocialdemokratiſche Partei, 
rch Derſammlungen und Vorträge ihren Mit- 
dern mehr Anregung im politiſchen Leben 
dte, als in der letzten Zeit geſchehen ſei. - 
Das Anerbieten des Kampfes gegen die Gocial- 
okratie unter der Dorausſetzung einer Be- 
änkung des allgemeinen Wahlrechts kann bei 

dortigen Verhältniſſen nur ein Schlag in's 
ſſer fein. Uebrigens machen ja jelbjt die 
mb. Nachr.“ darauf aufmerhfam, daß es für 
Kampf gegen die Gocialdemohratie auf ein 
gar Mandate mehr oder weniger nicht ankomme 
ind wiederholen ihr ceterum censeo, daß zu- 
nächſt ein Specialgeſetz gegen die Gocialdemo- 
kraſie von Nöthen ſei, welches freilich vorläufig 
benſo möglich oder unmöglich iſt, als eine Ab- 
änderung des Reichstagswahlgeſetzes. 


Politiſche Tagesſchau. 
. Danzig, 30. November. 
ie Schließung ſocialdemohkratiſcher Vereine. 
der Meldung der Berliner Abendzeitungen 
n die Hausjuhungen, welche vor einigen 
n in der Redaction des „Dorwärts“ und bei 
eichen Führern der jocialdemokratifhen Partei 


ſchränkung der 

ituirt und allen gleichgeſinnten Mitgliedern im 
ganzen Reich den Beitritt zu einem Wahlverein 
geſtattet haben, deſſen Sitz in den meiſten Fällen 
Berlin iſt. Es giebt dann nicht verſchiedene poli- 
tiſche Dereine, die mit einander in Verbindung 
treten, ſondern einen einzigen Verein, der ab- 
wechſelnd an dem einen oder anderen Ort ſeine 
Derſammlungen abhält. Die geſetzliche Grundlage 
für dieſe Bereinsbildung ift nicht das preußiſche 
Vereinsgeſetz, ſondern der Artikel 17 des Reichs- 
wahlgeſetzes, wonach die Wahlberechtigten das 


Recht haben, zum Betriebe der den Reichstag be- 


treffenden Wahlangelegenheiten Dereine zu bilden 


und Berfammlungen zu veranſtalten. 


Einer der hervorragendſten dieſer Wahlvereine 
der — Bund der Landwirthe, 
deſſen politiſcher Charakter ſchon dadurch be- 


zeichnet ist, daß er den Zweck hat, die Wahl von 
Abgeordneten zur Vertretung der Intereſſen der 
Landwirthſchaft 

über 


zu fördern. Daß Discuſſionen 
einſchlägige Fragen, wie Antrag Kanitz, 
Bimetallismus, den Verein zu einem polttiſchen 


I ftempein, ift durch gerichtliche Entſcheidung feſt⸗ 


geſtellt, durch welche Mitglieder eines pommerſchen 


landwirthſchaftlichen Vereins in Strafe genommen 


worden ſind, weil in einer Derſammlung des 
Vereins über geſetzgeberiſche Fragen discutirt 
worden iſt. 2 

Graf Taaffe +. Der frühere Minifterpräfident von 
Oeſterreich, Graf Taaffe, ift geſtern Bormittag 10½ 
Uhr inelliſchau ſeinenſchwerengeidenerlegen. Eduard 


[Graf Taaffe ſtammt aus einem alten iriſchen Ge- 


ſchlecht, wurde am 24. Februar 1833 in prag geboren 
und gemeinſam mit dem heutigen Kaiſer erzogen. 
Der Graf durchlief ſehr ſchnell die Beamtenlauf- 
bahn und wurde ſchon 1867, kaum 34 Jahre alt, 
Miniſter des Innern, nachdem er bereits jeit 1865 
parlamentariſch thätig geweſen war. In den nächſten 
Jahren hat Graf Taafſſe wiederholt die verſchiedenſten 
Miniſterien verwaltet und iſt auch ſchon von 1869 
bis 1870 Miniſterpräſident geweſen. Bon ein- 
ſchneidender Bedeutung für ſein Daterland wurde 
aber fein Wirken erſt, nachdem er am 12. Auguft 
1879 Miniſterpräſident geworden war und als 
das Ziel feiner Politik die „Derſöhnung der 
Nationalitäten“ bezeichnet hatte. Was er unter 
dieſer Derföhnung verſtanden hat, iſt in der 
langen Zeit ſeines Regiments genügend klar ge- 
worden: er hat den Glaven und Clericalen auf 
Koſten der Deutihen und Liberalen Zugeſtänd- 
niſſe gemacht, die die Einen erbitterten und die 
Begehrlichkeit der Anderen immer mehr und mehr 
ſteigerten. In dieſer Weiſe hat er länger 
als ein Jahrzehnt „fortgewurſtelt“, bis ſein 
Syſtem endlich in die Brüche ging. Nunmehr 
verſuchte er ſich durch ein Wahlreformproject 
wieder populär zu machen, das u. a. auch den 
Arbeitern eine leidliche Vertretung im Parlament 
geſichert hätte. Dadurch brachte er aber ſeine 
bisherigen Freunde gegen ſich auf und von allen 
verlaſſen, war ihm das „Fortwurſteln“ unmöglich 
geworden, ſo daß er am 12. November 1893 
feinen Abſchied nahm und ſich in das Privatleben 
zurückzog. Graf Taaffe war perſönlich ein liebens- 
würdiger Menſch und ein Ehrenmann vom Scheitel 
bis zur Zehe, aber als Politiker war er ohne 
welten Blick und hervorragende Fähigkeiten. 
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In der geſtrigen Sitzung des öſterreichiſchen 
Abgeordnetenhauſes wies am Schluſſe der Präſt 
dent Chlumecky auf die Nachricht von feinem 
Ableben hin und erklärte, das ganze Haus habe 
ihm die innigſte und wärmſte Theilnahme be- 
wahrt. Das Präſidium beabſichtige, ſich an der 
Leichenfeier zu betheiligen, um den Gefühlen der 
Mitglieder des Hauſes entſprechenden Ausdruck 
zu verleihen. die für Montag beabſichtigt ge- 
weſene Sitzung wurde daher auf Dienstag an- 
beraumt. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 30. November. 

Im Reichstagsgebäude iſt am Donners- 
tag eine nicht gefahrlos geweſene Arbeit voll- 
endet worden. Es handelte ſich um die An- 
bringung des gewaltigen, im altdeutſchen Stile 
gehaltenen Kronleuchters, der beftimmt iſt, die 
Rotunde der Wandelhalle zu erhellen. Der Aron- 
leuchter ruhte auf einem Gerüſt, das die ganze 
Rotunde einnahm. Auf der Kuppel, welche die 
Rotunde überdacht, war ein zweites Gerüſt ange. 
bracht, das einen eiſernen Krahn umſchloß. Mil 
Hilfe dieſes Krahnes wurde die 18 000 Pfund be. 
tragende Laſt des Kronleucters emporgewunden, 
Die Urſache, dieſe ſchwierige Arbeit noch einmal 
zu unternehmen, lag darin, daß, nachdem der 
Rieſenkronleuchter unter der Glasbedachung der 
Kuppel angebracht war, es ſich ergab, daß er, 
um grandioſer zu wirken, niedriger hängen müſſe. 
Hierzu war aber eine Veränderung der Mittel- 
achſe nothwendig, und jo mußte das ſchwierige 
Stück Arbeit noch einmal unternommen werden. 
Man hat hierzu die Zerienzeit benutzt. 


Deutſche Gewerkvereine. Der Handelsminiſter 
Irhr. v. Berlepſch empfing geſtern im Beiſein des 
Unterftaatsjecretärs Lohmann die Deputation des 
Centralraths des Derbandes der deutſchen Ge- 
werkvereine, beſtehend aus dem Verbands- 
anwalt Dr. Max Kirſch, den Centralraths- Mit- 
gliedern Kamin (Maſchinenbauer), Schultz 
(Klempner), Winter (Schuhmacher) und Hanff 
(Kaufmann). Nach der Begrüßung ergriff Pr. 
Kirſch das Wort: 

Redner begründet eingehend den dringenden MWunſ 
der Gefammtorganifation, daß endlich das ſeit fung 
Jahren immer von neuem beantragte Geſetz, betreffend 


— 


langen würden, von der pi en Regierung ge 
fördert werden möge. Der Miniſter ſelbſt habe in der 
letzten Reichstagsſeſſion erklärt, daß der Raiferliche 
Erlaß vom 4. Februar 1890 bezüglich der Arbeiter- 
vertretung noch nicht ausgeführt ſei, und als einzigen 
Grund der Verzögerung die Beſorgniß bezeichnet⸗ 
daß durch das verheißene Geſetz die Machtmittel der 
focialdemohratifchen Agitation verſtärkt werden würden.“ 
Nach der Ueberzeugung ſämmtlicher Gemerkvereiner 
treffe aber gerade das Gegentheil zu: nicht die Ge- 
währung, ſondern die Verweigerung der Rechtsfähig- 
keit für Arbeitervereine, während dieſelbe doch den 
Vereinigungen der Beſitzenden und Arbeitgeber längff. 
mit vollen Händen ertheilt ſei, werde die große Maſſei 
der Arbeiter mehr und 7 der extremen Partei zu- 
treiben. Zu den wahrhaft ſtaatserhaltenden Elementen 
gehörten die deutſchen Gewerkvereine, die ſeit 27 Jahren 
reformatoriſch für die materielle, ideelle Verbeſſerung 
der Lage der Arbeiter eingetreten feien. Dafür ver+ 
langten fie nicht Vortheile und Privilegien, wohl aber 
Gleichberechtigung, und ſie rechneten bei dieſem Streben. 
auf die thatkräflige Unterſtützung des Miniſters. 

In ſeiner Erwiderung erklärte ſich Freiherr 
v. Berlepſch mit der ethiſchen Begründung des 
Sprechers ſofort einverſtanden, richtete aber 
einige Fragen an die Deputation, inwiefern 
ſpeciell die Dermögensfähigkeit für die Gewerk- 
vereine erforderlich ſei und ob nicht eventuell 
hierin durch behördliche Verleihung von Corpo- 
rationsrechten geholfen werden könnte. 

Nachdem dieſe Fragen von den Deputirten 
Winter, Kamin und dr. Hirſch dahin beantwortet 
worden waren, daß die deutſchen Gewerkvereine 
aus den Arbeiterbeiträgen Dermögensbeſtände 
von Kunderttauſenden angeſammelt hätten, deren 
nutzbringende Verwendung ohne das beantragte 
Geſetz äußerſt beſchränkt ſei, ſa deren Sicherheit, 
wie die Erfahrung bewieſen, im höchſten Grade 
gefährdet ſei, und daß andererſeits alle Derjuhe 
zur Erlangung des Corporationsrechtes ge- 
ſcheitert ſeien, bekundete der Minifter in längeren 
Ausführungen ſein perſönliches Einverſtändniß 
auch in dieſem Kauptpunkte und überhaupt ſein 
Wohlwollen für den vorgetragenen wichtigen An- 
trag. die Deputirien ſchieden ſehr befriedigt 
durch die ſumpathiſche, durchaus zuſtimmende 
Ausſprache des Miniſters. 


Antrag Barth-Rickert. Auch die mürttem- 
bergiſche Regierung hat ſich bereit erklärt, eine 
Sicherung des Wahlgeheimniſſes bei den Land- 
tagswahlen, wie fie in dem vom Neichstag an- 
genommenen Antrag Barth-Rickert enthalten ift, 
in Württemberg einzuführen. 


Seemannsordnung. das Reichsamt des 
Innern iſt an die Ausarbeitung einer neuen 

eemannsordnung herangetreten. Die erfte Leſung 
der Commiſſion iſt abgeſchloſſen. Nur über das 
Inſtitut der Heuerbaſe werden noch von den an 
der Seeſchiffahrt intereſſirten Regierungen weitere 
Informationen eingeholt werden, bevor in die 
zweite Leſung eingetreten wird, was Ende Januar 
oder Anfang Februar möglich ſein dürfte. Die 
Ergebniſſe der Berathungen werden dann dle 
Grundlage für die Ausarbeitung eines Geſen- 
entwurfs bieien, der indeß in der laufenden Seſſion 
dem Reichs tage nicht mehr zugehen wird. 


die grauen Mäntel der niere und 
Mannſchaften ſollen, wie der „Lok.-Anz. erfahrt. 
nicht weiter beſchafft werden, man will zu dem 
alten ä Manteltuc zurückkeh 
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enen Tel. 


— 


— 


— 


— 


Majeftätsbeleidigungen. Die von der Staats- 
anwaltſchaft gegen den Redacteur Kunert erhobene 
Anklage wegen Majeſtätsveleidigung ift vom 
Landgericht abgelehnt worden. Es handelt ſich 
dabei um die Notiz im „Vorwärts“ mit der 
Spitzmarke „Onade wem Gnade gebührt“, wegen 
welcher f. 3. die betreffende Nummer confiscirt 
wurde. : 

— Auch das Landgericht in Kiel hat die wegen 
Majeſtätsbeleidigung erhobene Anklage gegen 
den ſocialdemokratiſchen Redacteur Ströbel ab- 
gelehnt. g ’ 

— der ſocialdemokratiſche „Bormärts” be- 
richtet, daß ein gerichtliches Verfahren gegen 
Auer und Genoſſen eingeleitet = 
felben bereits geftern vorgeladen worden jeien. 
Bei Singer würde geſtern eine zweite Haus- 
ſuchung abgehalten, welche über 1½ Stunden 
dauerte; es wurden verſchiedene im Beſitze Singers 
befindliche Schriftſtücke confiscirt. 


Das Urtheil gegen Liebknecht. Das Urtheil 
der Breslauer Strafkammer in dem Majeftäts- 
beleidigungsprozeß gegen den ſocialdemokratiſchen 
Reichstagsabgrordneten Liebknecht iſt demſelben 
nunmehr zugeſtellt werden. der „Dorwärts“ 
druckt das Urtheil wörtlich ab. Wir entnehmen 
daraus nur einige charankteriſtiſche Stellen. So 

eißt es: 

g ni Gerichtshof hält ſich für überzeugt, daß 
die Worte des Angeklagten eine Gegenkund- 
gebung gegen die kalſerlichen Worte jein ſollten.“ 

„Wenn er auch beftre&t geweſen ſein mag, 
ſeine Worte jo zu wählen, daß eine Verfolgung 
wegen Majeſtätsbeleidigung ausgeſchloſſen er- 
ſchien, ſo hat er doch bei den Körern ſeiner 
Rede den Eindruck hervorrufen wollen und hat 
ihn thatſächlich hervorgerufen, daß er ſich gegen 
die der Parteileitung feindliche Kundgebung 
des deutſchen Kaiſers wende.“ 

„Es liegt klar auf der Hand, daß die Be- 
hauptung, der Kaiſer habe auf eine Partei 
— —, odjecliv eine ſchwere Beleidigung des- 
ſelben, eine die Geringſchätzung, die Mißachtung 
des Kaiſers zum Ausdruck bringende Aund- 
gebung ift, um jo mehr, als, wenn es ſchon be- 
leidigend iſt, daß dem Kaiſer die Begehung 
einer Beleidigung vorgeworfen ift, in concreto 
noch die Niedrigkeit, die Gemeinheit dieſer Be- 
leidigung durch den Ausdruck „—” beſonders 
gekennzeichnet iſt.“ 

Hiernach iſt alſo jede Begenkundgebung gegen 
kaiferliche Worte eine Majeſtätsbeleidigung. 


Auch ein Vertrauensvotum! das Stöcker'ſche 
„Volk“ druckt aus der „Fannoverſchen Poſt“ 
eine Notiz ab, nach der in Lüneburg, wo Stöcker 
die Tochter des Regierungspräſidentien v. Calmar 
traute, eine Dame nachher von Stöcker geäußert 
haben ſoll: „Ein ſolches Geſicht, ein ſolches Auge 
kann nicht lügen!“ 

England. 

Glasgow, 30. Novbr. Die Conferenz zwiſchen 
Arbeitgebern und Arbeitern behufs Beilegung 
des Schiffs bauerſtreiks iſt zu Stande gekommen. 
ä — — 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 30. November. 
* Prinz Friedrich Leopold in Danzig. Gegen 
4 Uhr Nachmittag kehrte geſtern der Prinz von 
der Remontebefihtigung 


ä der aufs herrli 

Tafel hatte der Prinz zwiſchen dem Regiments- 
Commandeur Herrn Oberſtlieutenant Mackenſen 
und dem Herrn Major v. Schmidt Platz ge- 
7 nommen. Sr. königlichen Hoheit gegenüber ſaß 
I der Kofmarſchall Kerr Generalmajor v. Nickiſch⸗ 
* RNoſenegzkz im ganzen zählte die Tafel 35 Theil- 
5 nehmer. Die Tafelmuſik ftellte die Kapelle des 
i erſten Leibhuſaren- Regiments. das Menü war 
R in folgender Weiſe zuſammengeſtellt: 7 

Natives Auftern; Moſel Mouſſeux. — Klare Bouillon; 
La Torre Sherry. — Bachforelle blau; Stephansberger 
Auslefe. — Rehrücken garnirt.— en ‚en bellevue; 
1865er Schloß Vollradſer (deutſcher Kaiſerwein). — 
Punſch romain. — Getrüffelte Poularde; Compot 
Salat. — Stangenſpargel, Artiſchoken; 1874er Rauzan 
Segla. — Frucht-Eis. — Käſeſtangen. — Früchte; 
Tokaner Ausleſe. — Mocca. 

Um 8 Uhr war das Zeſtmahl, bei dem nur 
zwangloſe kameradſchaftliche Unterhaltung ge- 
pflegt und kein Toaſt ausgebracht wurde, be- 
endet. Die Jeſtgäſte begaben ſich in den unteren 
Speiſeſaal, wo ſie noch einige Zeit mit dem hohen 
x Gaſtgeber zuſammen verweilten. 
£ Heute Vormittag fuhr der Prinz wiederum mit 

5 Begleitung des Herrn Premierlieutenant v. Brandt 
Ev: und der Herren feines Gefolges in geſchleſſenem 
2 Wagen nach der Kuſarenkaſerne in Langfuhr, 
5 


n 


wo der Prinz in der dortigen Doppelreitbahn 
den Reitübungen der in Langfuhr ſtationirten 
Nach Beendigung der 


Schwadronen beiwohnte. 


Kleines Feuilleton. 


Der Sternhimmel im Dezember 1895. 


Auf dem Monde, deſſen Beſprechung wir heute 
beendigen, hatte der neue Tag angefangen. Diejen 
benutzten wir zur Unterſuchung der Geſteinsver- 
hältnifje. da fanden wir denn auf dem Ab- 
kömmling der Erde zunächſt diejenigen Geſteine 
vertreten, welche, den irdiſchen Derhältniſſen ent- 
ſprechend, vom Glimmer, Quarz und Feldſpat, 
alſo vom ſog. Urgebirge an bis zur Grauwacken- 
gruppe reichen. Vielfach trafen wir auf Ver- 
fteinerungen von Schnecken, Ziihen und Am- 
phibien; auf ſolche von Vögeln und Säugethleren 
ſtießen wir nirgends. Alle Spuren, die auf ein 
ehemaliges Borhandenfein von denkenden, uns 
Menſchen ähnlichen Geſchöpfen hätten ſchließen 
laſſen, fehlten vollſtändig, ſo daß wir 
folgern müſſen, daß es der Mond in feiner 
planetariſchen Entwickelung nicht weiter gebracht 
hat als die Erde bis zu derjenigen Periode, in der 
ziſche und Saurier in's Daſein traten. Seitdem iſt 
es mit dem Monde zurückgegangen, ſo daß er 
heute nichts weiter iſt als eine ſtarre, öde 
Geſteinsmaſſe. daß es aber der treue Trabant 
der Erde in ſeiner Entwickelung überhaupt nur 
bis zu der angedeuteten Grenze bringen konnte 

und daß eine Erſtarrung ſo früh eintreten mußte, 
hat ſeinen Grund in der verbrauchten Wärme. 
Ein größerer Weltkörper kann deren mehr faſſen 
als ein kleinerer. Die geringere Wärme aber, die 
einem kleineren beſchieden iſt, wird bald verbraucht. 
Mit ihrem völligen Derſchwinden iſt die Lebens- 
kraft dahin und der Körper iſt todt. Dieſer Tod 


Herrn Kaufmann Gieldczinski zu beſichtigen. Um. 


und die- 


der Neuen weſtpreußiſchen Landſchaft des $ 


n der Kuſarenkaſerne | weiterungsprüfung. 


Beſichtigung begab ſich der Prinz in einem Ge- 
fährt des Huſarenoffiziercorps nach Oliva, wo er 
das dortige Kloſter und die Kirche in Augenſchein 
nahm. Erſt gegen 1 Uhr kehrte der königl. Gaſt 
wieder nach Danzig zurück, nahm im Hotel 
du Nord das Frühſtück ein und fuhr gegen 2 Uhr 
mit einer Pinaſſe nach der Schichau'ſchen Werft, 
um dieſe, ſowie die im Bau begriffenen Schiffe 
in Augenſchein zu nehmen. Zwiſchen 3 und 4 Uhr 
beabſichtigte der Prinz die Kunſtſammlungen des 


5½ Uhr nimmt das Diner, das der Prinz den 
Spitzen der Behörden giebt, ſeinen Anfang. 
Während die geſtrige Feſttafel in Kufeiſenform 
vufgeſtellt war, befindet ſich heute wiederum im 
prächtig geſchmückten Apolloſaale des Hotel du 
Nord nur eine Längstafel von 25 Gedecken. Die 
Tafel iſt durch prunkende Tafelaufſätze und herr⸗ 
lichen Blumenſchmuck ſehr geſchmackvoll decorirt. 
Die Tafelmufik wird wiederum von der Kuſaren⸗ 
kapelle geliefert; das Menu, deſſen Karten von 
der Firma W. J. Burau zierlich hergeſtellt no 
ift Folgendes; 2 

Naiives-Auftern (Moſel Mouſſeux), klare G 
krötenſuppe (Sherry la Torre), Finderfilet gar 
Steinbutte Caviarſauce (Stephansberger Aus 
Rehcotelette aux Truffes, Gänſeleberpaſtete (1 
Rauzan Seégla), Faſan, Compot, Salat (Pomm 
Greno), Cards mit Rindermark, Eis Panachée, K 
ſtangen, Früchte (Tokaner Kusleſe). Mocca, 


ſchaft fand heute Vormittag in der Weinhand 
von Denzer eine Zuſammenkunft der Mitgl 


Danziger Höhe ſtatt. Als Deputirter wurde 
Braunſchweig-Weißhof und als deſſen 
vertreter Herr Gutsbeſitzer Emanuel Genkp 
Wonneberg gewählt. 

Bei der alsdann ſtattgefundenen Wahl für d 
Landkreis Danziger Niederung wurde als Dep 
tirter Herr Hofbeſitzer Klatt-Letzngau und 
deſſen Stellvertreter Herr Fofbeſitzer E 
Behrendt-Gr. Zünder gewählt. 5 


*Mittelſchullehrer-Prüfung. In der 
Morgen begonnenen mündlichen Prüfung 
Lehrer an Mittelſchulen haben dieſelbe beſtan 
Karl Glaſer-Strasburg, Ernſt Heinrich- 
burg, Eduard Knopf-Strasburg, Adolf N 
Berlin, Johannes Pauſt-Marienburg und 
Schröter-Gartz. die Prüfung wurde um 
Abends abgebrochen. 

In der heute Vormittag fortgeſetzten undu 
Uhr beendigten Prüfung für Lehrer an Mitte 
haben weitere 2 Bewerber beſtanden. d 
ſammtreſultat iſt nunmehr folgendes: Zu 
und in die Prüfung eingetreten find 14 Be 
von denen 8 beſtanden haben, nämlich: 
Glaſer, Vorſchullehrer am Gymnaſium in 
burg, Ernſt Heinrich, Lehrer in Tempelbur 
Danzig, Eduard Knopf, Lehrer in Stra 
Adolf Meichow, Candidat der Theologie in Be 
Johannes Pauſt, Candidat der Theolog 
Marienburg, Wilhelm Ramlow, Präpara 
lehrer in Bütow in Pommern, Nathanael 
Lehrer in Sierakowitz bei Carthaus, und 
Schroeter, Conrector in Gartz, letzterer eine 


BEE 


jähes Ende bereitet. Das Grundeis treit 
großen Schollen und ſchon jo dicht, daß fi 
den Buhnen und in den Stromkrümmun 
Schollen feſtzuſetzen beginnen. die Schnellfä 
haben den Betrieb einſtellen, die Fährdamp 


ihn ebenfalls theils aufgeben, theils auf die 
Bon der I 
Nogatmündung ſchreibt man uns: Das Grumbeis- 


Tagesſtunden beſchränken müſſen. 


treiben wird immer ſtärker. Bei dem niedrigen 
Waſſerſtande (% Meter über Null bei Wolfsdo 
iſt ein baldiger Stillſtand des Eiſes zu erwar 
Der Juhrwerksverkehr iſt an den Jährſtelle 
größtentheils unterbrochen und findet für Pe 
ſonen mit dem Kahne ſtatt. Si 
Ein Telegramm aus Thorn von heute Mittag: 
meldet uns: Der Eisgang in der Weichſel geh 
heute dicht gedrängt in der ganzen Stromb 
unter fallendem Waſſer; jetzt Waſſerſtand 30 Cer 
meter. Bei ſolchem Froſt iji das Gtehenblei 
des Eiſes in den nächſten Tagen zu erwarten. ö 
Aus Einlage an der Nogat meldet ein Tele 
gramm von Mittags 1½ Uhr: Bon Zenger ab 
zwei Meilen aufwärts iſt heute Eisſtand einge 


treten. 
— * 


8 “ 

* Zur Volkszählung. Der Magiſtrat be 
ſichtigt, das vorläufige Refultat der diesjäh 
Volkszählung möglichſt ſchleunig zur Beröffe 
lichung zuſammenzuſtellen. Er hat daher die J 


glieder der ſtädtiſchen Zähl-Commiſſion erſu 


iſt beim Monde ſchon vor undenhlihen Zei 


eingetreten. 

Unſere Sonne, die heute 19,68 Millio 
Meilen von der Erde entfernt iſt u 
ſeit dem 22. November im Zeichen de 
Schützen ſteht, gelangt am frühen Morgen 
des 22. Dezember in dasjenige des Stein 
bocks. Damit bringt fie den kürzeſten Tag hervor 
und der aſtronomiſche Winter nimmt ſeinen 
Anfang. — Der Mond zeigt ſich im letzten Mon 
des zur Rüfte gehenden Jahres zweimal als Boll 
mond, nämlich am 2. 


in Erdferne am erſten Weihnachtstage. — Merkur 
kann im neuen Monat nicht geſehen werden. 
Venus dagegen leuchtet noch immer als Morgen⸗ 
ſtern. Sie erhebt ſich heute bald nach 8¼, am 


barkeitsdauer nimmt mithin ab. Gegenwärtig 
iſt der Planet 13,67 Mill. Meilen weit von uns. 
— Mars, heute 49,67 Mill. Meilen entfernt, 
kann des Morgens in Sd. 15 Minuten, zu Ende 
des Monats ſchon ein halbe Stunde lang 
geſehen werden. Sein Licht iſt ein röth- 
liches. — Jupiter, deſſen Entfernung zur 
zeit 94,18 Millionen Meilen beträgt, erhebt 
ſich ſetzt bald nach 8¼ Uhr Abends und 
iſt dann die ganze Nacht hindurch zu ſehen. — 
Saturn, augenblicklich 214,4 Mill. Meilen weit, 
erhebt ſich in O. am 1. Dezember um 5½ Uhr 
früh, nachher immer zeitiger. — Uranus iſt noch 
nicht ſichtbar. Neptun dagegen, 600 Millionen 
Meilen entfernt, iſt jetzt am beſten zu beobachten, 
beſonders am 8., wo er in Oppoſition mit der 
Sonne iſt, der Erde am nächſten ſteht, am 
hellſten iſt und um Mitternacht culminirt. Er 
befindet ſich in den Zwillingen. Als Sternchen 


herrſchende Sroſt hat der Deichfeififfahet en an 


und am 31. Neumond ift | | 
er am 16. Er befindet fih in Erdnähe am 10, | 


ihm ſpäteſtens am 3. Dezember das vorläufige 
Reſultat aus ihren Bezirken zugehen zu laſſen. 


In vielen Fällen wird ſich das allerdings ſeitens 
der Zähl-Commiſſion bei allem guten Willen 
kaum bewerkſtelligen laſſen. 

* 


* 
* 

* Eisbrecharbeiten. Mit dem fiscaliſchen 
kleinen Dampfer „Schwalbe“ fuhr heute früh 
8½ Uhr Herr Regierungsrath Delbrück mit 
einigen Herren der königl. Ausführungscommiſſion 
und um 11 Uhr auf dem fiscaliſchen Eisbrecher 
„Schwarzwaſſer“ Herr Regierungs-Baurath Görz, 
dem ſpäter noch der Eisbrecher „Nogat“ folgte, 
die Weichſel ſtromaufwärts nach Gr. Plehnendorf 
u. ſ. w., um die nöthigen Anordnungen bezüglich 
der Eisbrecharbeiten zu treffen. 


* 

* Zollamiliche Abfertigung von Kleie. Durch 
Beſchluß des Bundesrathes ift nun nach vielfachen 
Beſchwerden und Vorſtellungen die in Kraft be- 
findliche Anweiſung zur zollamtlichen Prüfung 
von Mühlenfabrikaten dahin abgeändert worden, 
daß die Grenzzahlen des zuläſſigen Aſchengehaltes 


für Mehl, weiches zur Abſchreibung vom Zoll- 


conto oder zur Ertheilung eines Einfuhrſcheines 
beim Export angemeldet wird, bis auf weiteres 
anderweitig und zwar bei Weizenmehl auf 2,457 
Proc. in der lufttrockenen, und auf 2,767 Proc. 


in der Trockenſubſtanz, ſowie bei Roggenmehl 
auf 1,753 bezw. 1,973 Proc. feſtgeſetzt find. Ferner 
tritt an Stelle des bisher vorgeſchriebenen Typen- 


erfahrens bei der Eingangsabfertigung von Kleie 
ie Beſtimmung, daß die Zollbehörden nach freiem 
rmeſſen darüber zu entſcheiden haben, ob eine 
Is Kleie declarirte Waare zollamtlich als ſolche 
u behandeln iſt. Beim Zweifel über die Be- 


r der Waare oder falls ſich die Bethei- 
ligten der Denaturirung der Waare widerſetzen, 


at die Unterſuchung durch einen vereidigten 
emiker mit der Maßgabe ſtattzufinden, daß die 
Waare ohne vorgängige Denaturirung Jollfrei 
bzulaſſen iſt, wenn der Aſchengehalt mindeſtens 
„749 Proc. der lufttrockenen und 4,264 Proc. 
Trockenſubſtan; beträgt. 


Stadttheater. Nachdem geſtern Herr Kapell- 


% zeifter Kiehaupt den Reigen der Beneflje in 
5 


dieſer Saiſon eröffnet hatte, wird am Dienstag 


der Ehrenabend des Heldendarſtellers aus dem 


auſpielperſonal Herrn Lindikoff folgen. Herr 
gehört ſeit Anfang der Saiſon 1894/95 der 
gen Bühne an; er war bereits für das 
eslauer Stadttheater contractlich verpflichtet, 
den Antritt dieſes Engagements aber ſo weit 
inausgejchoben, um noch dieſen und den folgenden 
er in Danzig wirken zu können. Hr. Lindikoff 
rt, wie oft anerkannt worden iſt, zu den 
üchtigſten und auch zu den beliebteſten Darſtellern 
dem Gebiet des Luſtſpiels wie des ernſten 
as, was ſich vorausſichtlich auch an ſeinem 
nabend kundgeben wird. Zür letzteren hat err 
r Aufführung gewählt: „Die Benus von Milo“, 
uſpiel in 1 Act von Paul Lindau, das 
en der poetiſchen und höchſt anmuthigen 
lung, ſowie der ſchönen Sprache bei 
Aufführungen in Meiningen und Berlin 
ing-Theater) ſehr gefallen hat und jetzt 
aſt allen Bühnen zur Darſtellung gebracht 


erregt und wird auch hier lebhaftes Inter- 
erwecken, zumal fein Verfaſſer ein Lands- 
und in weiten Kreiſen unſeres Oſtens be- 


iſt. 
F * 
Withelmtheater. Zeichnete ſich ſchon, wie 


ie mehrfach erwähnt haben, das bisherige Pro- 
ramm des Theaters durch reiche Abwechſelung 
id treffliche Spezialitäten verſchiedenſten Genres 
5, fo gilt das von dem Repertoir, welches von 
te ab mit faſt vollſtändigem neuen Perſonal 
Kraft tritt, noch in erhöhtem Maße. Die 
rige Direction hat es verſtanden, wieder eine 
he von Künſtlern zu engagiren, deren gute 
men in der Artiſtenwelt für ihre tüchtigen 
eiſtungen bürgen. Freunde des ungariſchen 
ationaltanzes werden dem Tanz Quartett 
mworoff— drei damenund ein Kerr — ebenſo 
nig ihre Anerkennung verſagen können, wie 
ner der Turnkunſt den Akrobaten Gebrüder 
orley. dem harmloſen Humor iſt ein breites 


Feld eingeräumt durch den Humoriſten und Solo- 
Schauſpieler Herr Dincenz Roll, zwei muſikaliſche 


entrics, die Coſtumſoubrette Fräulein Neſſler 
last not least — den Damen-Imitator Hrn. 


1 Briborg. Außerdem treten noch der Jongleur 


Addins und die amerikaniſchen Knock Abouts 


Tom und Jack auf. Prolongirt iſt das Engage- 
ment der vorzüglichen norwegiſchen Hallingtänzer 


Geſchwiſter Stahlheim, des Galon-Athleten Herrn 
rneft und des aus ſechs damen beſtehenden 
anz- und Derwandlungsenſembles Chemney. 


5 9. Größe iſt er teleſnopiſch. — In Mondnäge 


ſefinden ſich Jupiter am 6., Denus am 12., 
aturn am 13. und Mars am 14. Der Planet 
aturn ſteht am 22. eine Vollmondsbreite jüd- 
lich von der Venus. Auf die Bedeckung des 
Regulus durch den Mond iſt in Nr. 21 661 d. Bl. 
hingewieſen. 

Der Fixſternhimmel zeigt ſich im Weihnachts- 
monat in der Fülle ſeiner Pracht. Er bietet am 
1. um 9, am 16. um 8 und am 31. um 7 Uhr 
bends folgendes Bild: In OS. erglänzt das 
chönſte Sternbild unſerer Hemiſphäre, der Orion 


E 
E 


mit dem hellen röthlichen Sterne Beteigeuze (oben 
links) und dem noch helleren weißlichen Rigel 


(unten. rechts). Zwiſchen beiden in der Mitte finden 
Nen den Jakobsſtab oder Gürtel und weiter unten 
Ende des Monats erſt um 4½ Uhr. Die Sicht⸗ i 
Linie bilden und ſchief zum Horizont 
Milchſtraße ſtehen. Rechts von Beteigeuze fteht 
noch ein ziemlich heller Stern, der Bellatrix oder 


en kürzlich beſprochenen Nebel. Der Jakobſtab 
beſteht aus drei helleren Sternen, die eine gerade 
und zur 


Kriegerin genannt wird. Der Stern Nigel, der 


4 im ganzen Orion, ſoll 30 Millionen Mal 


o weit entfernt ſein als von uns die Sonne, 
deren mittlere Entfernung bekanntlich 20 Millio- 
nen Meilen beträgt. Oſtnordöſtlich vom Orion 
hat ſich ſoeben Proknon im Kleinen Hund 
erhoben. Bon dieſem aus befinden ſich meft- 
ſüdweſtlich die Zwillinge, von denen Pollux 
heller iſt als Kaſtor. In gleicher Richtung weiter 


begrüßen wir Kapella im Fuhrmann mit ſeinem 


wie ein Rubin funkelnden Lichte. Noch weiter 
in derſelben Richtung, aber jenjeit der Milch- 
ſtraße, fällt uns Algol im Perſeus auf, deſſen 
Lichiſtärke ſich regelmäßig verändert. Südlich 
von Kapella dehnt ſich das große Bild des 
Stieres aus mit dem röthlichen Aldebaran und 


* 
jener „Im Forſthaule“, Schauſpiel in vier] * Gälägerei. Im Haufe Aumfigaffe 12 


Herr Director Meyer hat damit einem mehrfach 
geäußerten Wunſch des Publikums, welches die 
letztgenannten Künſtler allabendlich mit lebhaften 
Beifall und Dacaporufen auszeichnete., entſprochen. 


* Provinzial-Verein für innere Miſſion. Der 
hieſige Provinzial-Berein verſendet gegenwärtig mit 
der Einladung zu der am 4. Dezember in Danzig ftatt- 
findenden Generalverſammlung zur Beſchlußfaſſung 
über Statutenänderung behufs Erlangung von Corpo- 
rationsrechten ſeinen Jahresbericht für 1894/95. In 
demſelben wird mitgetheilt, daß die in dieſem Jahre 
abgehaltene Kauscollecte über 10400 Mk. eingebracht 
habe. Eine umfangreiche Ausdehnung habe die 
Schriftenverbreitung gewonnen. Elf Synoden haben 
Colportagen eingerichtet. an 70 Orten der Provinz 
beſtehen Agenturen der Schriftenniederlage, an welche 
im Laufe des Winters 1894/95 für 2950 Mk. geliefert 
iſt. Alles in allem hat der Vertrieb im erſten Jahre 
ſich auf etwa 7000 Mk. belaufen. Vom 1. Oktober 
dieſes Jahres ab iſt ein Ladengeſchäft unter der Firma 
„Evangeliſche Vereinsbuchhandlung“ eröffnet. Das 
„Kleine Liederbuch“ iſt in 15000 Exemplaren verbreitet. 
Auf eine von dem Provinzial-Verein gegebene An- 
regung hat ſich in Danzig ein „Comité zur Begründung 
eines evangeliſchen Vereinshauſes“ gebildet. Das 
20. Jahresfeſt wurde am 28. und 27. Juni in Cart- 
haus begangen. In der dabei abgehaltenen Ver- 
ſammlung gelangten folgende Anträge zur Annahme: 
1) Eine Summe von 2000 Mk. für Einrichtung der 
Buchhandlung der inneren Miſſion in einem ge- 
mietheten Lokale nebſt Anſtellung einer buchhänd- 
leriſchen Kraft auszuwerfen; 2) die erforderlichen 
Schritte zur Erlangung der Corporationsrechte für den 
Verein zu thun. 

* 

pP Bienenzuchtverein. Dem bienenwirthſchaftlichen 
Gauverein Danzig hat ſich der neu gegründete Verein 
Weßlinken in der Danziger Niederung angeſchloſſen. 
Er iſt durch Vermittelung des bienenwirthſchaftlichen 
WanderlehrersDltersdorf zu Kornkampe aus demfrühern 
Derein Reichenberg hervorgegangen, der in letzter Zeit 


wenig Leben gezeigt hat. Zum Vorſitzenden iſt Herr 
e ss: zu Gr. Plehnendorf gewählt 
worden. 


* * 
* Veränderungen im Grundbefit. Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Heiligeiſtgaſſe Nr. 70 
von der Frau Reſtaurateur Liedtke, geb. Schuncke, an 


die Frau Schiffscapitän Dreyer, geb. Nespondeck, für 


28 000 Mk.; Stadtgebiet Nr. 28 von dem Geſchäfts⸗ 
reiſenden Chriſtian Sulewski an den Küſter Franz 
Rundkomski für 24000 Mk.; Rammbau Nr. 41 von 
den Bahnmeiſter Herrmann'ſchen Eheleuten an die Frau 
Kaufmann Gollung, geb. Leſſing, für 24 000 Mk. Ferner 
ſind die Grundſtücke Fleiſchergaſſe Nr. 35 und 36 nach 
dem Tode des Zimmermeiſters Fuhrmann auf deſſen 
hinterbliebene Wittwe und Kaninchenberg Nr. 11 na 
dem Tode des Rentiers Hermann Benjamin Nötzel 8 
ſeine beiden Söhne in Berlin übergegangen. Demnächſt 
hat der eine derſelben feinen Aniheil feinem Bruder 
Bruno Julius Nötzel für 32 000 Mk. überlaſſen. 
* * 


* 

* Jeuer. Heute früh kurz nach 7 Uhr wurde die 
Feuerwehr nach dem Cafs Selonke am Dlivaer Thor 
gerufen, woſelbſt in der dortigen Kegelbahn ein ge- 
ringfügiges Feuer entſtanden war, das ſehr bald be- 
ſeitigt wurde. 

= * 
* 

* Diebſtahl. Der 18jährige Schloſſer Paul H. 
wurde geſtern auf den Antrag ſeines Vaters wegen 
Diebftahls verhaftet. Er hatte demſelben eine Uhr 
und andere Sachen entwendet und in einer hieſigen 
Pfandleih-Anſtalt verſetzt. Er wurde an das Gerichts- 
gefängniß abgeliefert. 

* 
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Br Bun und „ llſchtop 75 m 
opfe verletzte. Beide begaben ärztlichen Be- 
handlung in das Stadtlazareth. en 

; = > 


* 

* Strafkammer. Der Wiegemeiſter Karl Hanne- 
mann von hier wurde in der heutigen Sitzung wegen 
eines auf dem Walle der Stadt an einem neunjährigen 
Knaben begangenen Sittlichkeitsverbrechens zu 9 Monat 
Gefängniß verurtheilt. — Der Arbeiter Franz Staech 
von hier entwendete im September d. Is. dem Arveiter 
Meier einen Pfandſchein und verkaufte denſelben dann 
weiter. Ein Mädchen, welches den erſtandenen Pfand- 
ſchein einlöſen wollte, wurde von dem Pfandleiher, bei 
welchem der Diebſtahl bereits gemeldet worden war, 
angehalten und verhaftet. Schließlich gelang es dem 
Schutzmann Lehmann II., den Angeklagten Staeck als 
den eigentlichen Dieb zu ermitteln. 
wiederholt vorbeftraft iſt, erkannte der Gerichtshof auf 
1 Jahr Zuchthaus. 1 


* 

* Standesamtliches. Im Monat November d. J. 
find beim hieſigen Standesamt regiſtrirt worden 313 
Geburten, 119 Keirathen und 265 Todesfälle. Bis 
Ende November 1895 find überhaupt 3733 Kinder ge- 
boren, während gleichzeitig 3098 Perſonen ſtarben. 
Die Zahl der Eheſchließungen betrug 994 

* * 


* 

Polizeibericht vom 30. November. Verhaftet: 
14 Perſonen, darunter: 
1 Perſon wegen Diebftahls, 1 Perſon wegen Beamten- 
beleidigung, 2 Perſonen wegen Trunkenheit, 1 Bettler, 
6 Obdachloſe. — Zugelaufen: 1 großer ſchwarzer Hund, 
abzuholen bei Herrn Kaufmann Gebauer, Sandgrube 

r. 23. — Gefunden: 1 Portemonnaie mit Geld, abzu- 
holen beim Böttchermeiſter Herrn Friedrich Fahje, 


den beiden Sterngruppen der Hhaden Und der 
Plejaden. Letztere, die am 27. gerade um 9 Uhr 
Abends culminiren, werden auch Siebengeſtirn 
genannt, eine Bezeichnung, die ſich alſo durchaus 
nicht auf das durch ſieben hellere Sterne ausge- 
zeichnete Bild des Gr. Bär bezieht. Dieſer, auch 
Wagengenannt, befindet ſich am nördlichen Himmel; 
die Deichjel, deren hellſter Stern Mizar heißt, zeigt 
nach W. Zwiſchen dem Wagen und der bekannten 
Kaſſiopeja glänzt der Polarſtern Annojura, der 
1 Grad 14.9 Minuten vom Weltpol entfernt iſt. 
Südlich von jener breitet ſich die Andromeda 
aus, der ein gleichfalls erſt kürzlich beſprochener 
Nebel angehört. Tief unten am Weſthimmel 
ſchimmert hart am füblihen Zweige der Milch- 
ſtraße Atair im Adler und oſtnordöſtlich von 
dieſem Wega in der Leyer. Südlich von dieſer 
finden wir deneb im Schwan. Die Linie Deneb- 
Wega bildet die Grundünie eines gleichſchenkeligen 
Dreiecks mit Atair in der Spitze. Wega ſoll 
120 Billionen Meilen von uns entfernt ſein! — 
Jomalhaut in den Südlichen Ziſchen geht in 
GEM. zur Rüſte. Die Milchſtraße ſteigt nörd- 
lich vom Prokgon am Oſthimmel empor, verfolgt 
anfangs eine ſüdweſtliche, zwiſchen dem Orion 
und den Zwillingen eine weſtliche Richtung, die 
ſie im großen Ganzen bis zu Deneb beibehält. 
Hier verzweigt ſie ſich. Beide Zweige ſchlagen 
eine mehr weſtnordweſtliche Richtung ein. Die 
bier genannten Zigfterne Aldebaran, Atair, Betei- 
geuze, Fomalhaut, Kapella, Proknon und Rigel 
und Wega werden als Sterne 1. Größe angeſehen. 

Sternſchnuppen piesnn bejonders in den 
Nächten vom 6. bis 13. Dezember in größerer 
Menge aus den Zwillingen auszugehen. 


geriet 


Da er bereits 


1 Perſon wegen Betruges, 


Lenzgaſſe 33. 1 Schachtel mit Schuhen. 1 Paar wollene 
Kinder ſchuhe, 1 AKbonnementskarte der „Danziger 
Zeitung“, 1 Kindertäſchchen, abzuholen aus dem Fund- 
dureau der königl. Poltzei-Direckion. — Verloren: Ein 
ſchwarzer Damen -Tricothandſchuh, abzugeben im Fund- 
bureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

3 Pr. Stargard, 29. November. Als Andenken an 

die alte Barnifonftadt Pr. Stargard hat dieſelbe dem 
1. Leibhuferen - Regiment Nr. 1 die Bellair'ſche 
Bronze- Büſte Friedrichs des Großen ‚überreicht, 
welche auf einer im Tone der übrigen Einrichtung des 
Offiziercaſinos gehaltenen eichenen Schuckſäule daſelbſt 
Aufitellung gefunden hat. Für das Unteroffiziercajino 
ſind zwei Kamphauſen'ſche Bilder geſtiftet worden, 
welche Friedrich den Großen und Wilhelm J. zu Pferde 
darſtellen. In einem dieſer Tage eingegangenen 
Schreiben drückt Herr Oberſtlieutenant und Regimenis- 
commandeur Mackenſen feinen Dank dafür aus, indem 
er mittheilt, daß die Geſchenhe gerade rechtzeitig zur 
25. Erinnerungsfeier eingetroffen und dort Aufſtellung 
gefunden haben und auch den alten Regiments. 
kameraden vorgeführt worden ſeien. Das Regiment 
werde dieſe Stücke für alle Zeit hoch halten als einen 
Beweis der unentwegt beſten Beziehungen zwiſchen den 
Bewohnern Pr. Stargards und den beiden Schwa⸗ 
dronen, welche faſt ein ganzes Jahrhundert hindurch 
hier ſich heimiſch gefühlt hätten. Zugleich theilt das 
Regiment mit, daß das Mannſchaftsgebäude der neuen 
Regimentskaſerne, in welchem die 3. und 4, Escadron 
untergebracht ſind, in Erinnerung an die langjährige 
ungetrübte Garniſonirung dieſer Theile des Regiments 
in Pr. Stargard den Namen „Stargarder Flügel“ 
erhalten habe. N 

pf. Schlodau, 28. Nopbr. Heute Morgen wurde 

hier vor einem Kaufe die Wirthſchafterin H. als Leiche, 

mit mehreren Wunden und mit Blut bedeckt, aufge- 
funden. Man vermuihet, daß fie ermordet worden 
ſei. Als der Thäterſchaft verdächtig, iſt ein hieſiger 
Gerber, welchem die H. die Wirthſchaft führte, ver- 
haftet worden. Er ſoll ſie mit einem Knüttel — wahr- 
ſcheinlich bei einem Streit, den er mit ihr in der 
Wohnung gehabt hat — erſchlagen haben. Es ſcheint, 
daß die H., nachdem fie ſchwer verletzt worden, noch 
aus dem Hauſe geflüchtet und demnächſt auf der Straße 
geſtorben iſt. a 
Di. Enlau, 28. Novbr. Bei der geftern aus 
Anlaß der Gedenkfeier der Schlacht von Amiens 
abgehaltenen Parade des Infanterie-Regiments 
Nr. Au befeſtigte der Regiments⸗Commandeur nach 
einem kurzen Rückblick auf die Ruhmestage des 
Regiments an den Fahnen die vom Kaiſer ver- 
liehenen, mit vielen Spangen beſetzten Bänder. 
Bei dem Zeſteſſen des Offiziercorps verlas der 
Regiments-Adjutant Frandte die mehr als 100 
eingelaufenen Depeihen. Dom Kaiſer war jolgen- 
des Telegramm eingegangen: „Den tapferen 
Vierundvierzigern entbiete ich an dem heutigen 
25. Gedenktage von Amiens in dankbarer Er- 
innerung ihres damals unter ſchweren Berluften 
errungenen Sieges meinen Gruß. Wilhelm Rex. 
Der Führer des Regiments in der Schlacht bei 
Amiens, Major Dallmer in Kötzſchenbroda, theilte 
dem Regiment mit, daß er einen jährlichen 
Dallmer-Preis für treuen Soldatengeiſt, be- 
ſtehend aus den Zinſen eines dem Regiment von 
ihm demnächſt zu überſendenden Kapitals von 

1000 Mk., geſtiftet habe. 5 

Thorn, 30. Novbr. (Tel.) Heute Nacht wüthete 
auf der Bromberger Vorſtadt ein ‚großes Feuer. 

Das Wohnhaus und die Treibhäuſer der Areker- 

ſchen Gärtnerei, welche der Creditbank Prowe 

und Co. „wurden vollſtändig eingeäſchert. 
Der Schaden iſt erheblich. 
N berg, 30. November. (Tel.) die Fluß⸗ 


ö 


ee: : 2 
* weg geſchl. 14 = 7 
Das friſche Haff iſt von der Pregelmündung 
ab bis Peyſe und ebenſo im ſüdlichen Theile 
bereits mit zollſtarker Eisdecke belegt. 


Königsberg, 29. Novbr. Der Oberlandesgerichts- 
Präfident Kanzler Dr. v. Kolleben ſieht heute auf 
den Tag zurück, an dem er vor ſechzig Jahren in den 


der „Danziger Courier“ iii ſonit di 


Beſtellungen für Monat Dezember werden von den 


Ueber die Zuſtände Frank- 
reichs vor u. während 
des großen Krieges 
giebt das Werk des elſäß. Edel- 

man ges 


Graf Dürkheim 


Erinnerungen alter und neuer 
En Zeit 
die intereffanteiten Aufſchlüſſe. 
Nach dem einſtimmigen Urtheil 
der Breife ift es eines der wirk⸗ 
lich guten Bücher, v. edler Ge 
finnung u. warmer Vaterlands- 
iebe getragen, mit Luft und 
ee 13 und eine Zierde 
eder Privat- und ienbi 
— Familienbib- 
(2. Aufl. Verlag v. Metzle 
Stuttgart, 2 elegant — 
Theile Preis Mk. 12.—) 


— 


Einen Kranz anſprechender 
Dichtungen G. T. aus aa 
zöſiſchen) u. 2 lieblihe Novellen 
von Graf Dürckheim bietet deſſen: 
„Gereimtes und Ungereimtes““ 
(Preis gebunden Mk. 4,—) Jede 
Buchhandlung liefert die beiden 
Werke, (14076 


Deutſcher 


Gäſte haben Zutritt. 


Privat⸗Veamten⸗Vertin, 
Zweigverein Danzig. 


Montag, den 2. Dezember, 
Abends 80 Uhr, 


Monats⸗Verſammlung 
im Luftdichten, Hundegaſſe 110. 


Der Vorſtand. 


Staats dienſt trat, nachdem es ihm in dieſem Jahre 
bereits vergönnt war, am 4. April den 80jährigen 


Geburtstag zu feiern. Es war der ausdrücklich aus- 
geſprochene Wunſch des Jubilars, den heutigen Tag 
ohne beſondere äußere Feierlichkeiten zu begehen, und 
um auch jede Möglichkeit beabſichtigter Ovationen ab- 
zuſchneiden, hat Herr v. Kolleben geſtern Königsberg 
verlaſſen. Namens der Provinz Ostpreußen iſt folgen- 
des Glückwunſchtelegramm an Herrn v. Kolleben ab- 
gefandt worden: „Dem leuchtenden Vorbild der Treue, 
dem rüſtigen Jubilar ein herzlicher Glüchwunſch von 
der auf ihren Kanzler ſtolzen Provinz Oſipreußen.“ 
Graf zu Eulenburg. Frhr. v. Külleſſem. Negenborn, 
Koffmann. 


Ver miſchtes. 


„Hinter den Couliſſen in Monte Carlo“ 
betitelt Mr. J. J. Waller einen Aufſatz in der 
Weihnachtsnummer des 
Den Umſatz, 


350 Eſtrl. täglich 
Sommer. Daß ſchließlich jeder, 


fahrung, die auch nicht im mindeſten durch die 
mit Emphaſe ausgeſchrienen „Bankſprengungen“ 
alterirt wird. Intereſſant ift der modus Vivendi, 


den die Bank mit dem katholifhen Clerus ein- 


gegangen iſt. Sie ſpendet jährlich rund 12 


Eſtrl. für kirchliche und ethiſche Zwecke. Für die 


gute Stimmung der Clientel ſorgt ein Theater, 


eine gute Mufikkapelle und andere Bergnügungs⸗ 
einrichtungen, die zuſammen 30 000 Eſtrl. er- 


fordern. Für gänzlich ausgeraubte Spieler ge- 
währt die Bank bekanntlich Reiſegeld, um d 
Bortheil dafür zu gewinnen, das abſchreck 
Beiſpiel aus dem Geſichtskreiſe zu entfernen. 3 
Engländer beläuft ſich dieſer Gnadenſold a 
bis 12 Eſtrl., ungefähr den für die Heimreiſe 
erläßlichen Betrag. 


Wenn man ſich zu helfen weiß. 


die Berliner ſind nicht auf den Kopf gefa 
das behaupten ſie ſteif und feſt. Hat da bei 
Einweihungsfrühſtüchk am Urbanhefen Excel 
Thielen, der Miniſter für öffentliche Arbeiten d 
Wunſch zu erkennen gegeben, daß er gern ei 
die „berühmte“ Mühlendammbrücke jehen t 
Allgemeines Entſetzen! Dieſe Brücke, die 
ihres Ruhmes den Gtadivätern ſchon ſo vie 
heime Kopfſchmerzen gemacht hat, dieſe Bri 
will Excellenz fehen? Und in Gegenwart der? 
der größten Stadt und Pathen der 5 
Nimmermehr! Zuerſt hieß es alſo: Zeit gewin 
Die üblichen Reden geriethen noch länger © 
ſonſt, und als zum Schluß Stadtbaurath 
noch eine Rede redete, die gar nicht im Progre 
ſtand, aber deſto erſchöpfender ausfiel, da 
die Uhr bereits auf drei. Nun alle Mann it 
beiden Dampfboote, die an dieſem Ta 
große Eile zu haben ſchienen. Mag nun 
fame, zu Betrachtungen geeignete Fahrt 
Noth den Gedanken geboren haben, 
gut, irgend jemand kam auf den in die 
geradezu großartigen Einfall, daß Exce 
dem Wege zu dem vermaledeiten Mühl 
ungeheuer erſt noch die Oberbaumbrüch 
könne. Gedacht, gethan. Excellen! war 


* 7 
mit in dieſer verzwickten Situation dopp 
erkennenswerther Geduld die ganze 


0 oeſchi 
Brücke an, die Herr Regierungsbaumeiſter Bern- 


hardt vortrug. die Uhr ging auf vier. 
ehrenwerthen Zeftveranftalter wieder, einer 
langſam nach dem anderen, die Boote b 
und einige von ihnen ſich wegen Unabkö 


— 
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ſtet der „ 
Dezember 

von den bekar 
Expedition ab 


Weber's Carl 


Kaffeegewürz ist bewährt 
als das edelste Kaffeev 
mittel der Wel 


Umsonst Jedermann mei 


Preis-Catalog über Messer und 
Qualität, Engros-Preise auch bei einzel 


200 Arbeiter. — Rasirm 
schleiferei in eigener 
Gräfrath b. Solingen. 0. 


(23808 


Allgemeiner e 
Bildungs-Verein.] % 


Montag, den 2. Dezember, 
fibends 8½ Uhr: 


Recitation aus 
Fritz Reuters Werlen 


„Pall Mall Magazine“. 
der alle Jahre in den Spielſälen 
von Monte Carlo gemacht wird, berechnet Waller 
Ein Roulettetiſch 
bringt im Winter durchſchnittlich 400 Eſtrl. den 
Aus den 


der ſich dem 
Grünen Tiſch nähert, Blut läßt, iſt eine alte Ex- 


„ Engels. 


olz- 
gen ſolid 


gen Mann 


mit Correſpondenz 
1 vertraut. } 
eldung mit a 


von herren Gaing, urn.. . "Heft auf Wunſch gern zur 
der Ju, lr en halle ans] C. J. Goerke, _|iyennjederToprden Nemenseüg C in blauer Farbe trägt Alp Anfiäht ins Haus. WE 
Aufnahme Marienburg. — — — 


Amanda Kötzhi. — Seefahrer Eduard Grünke und 
Martha Hirſch. 

Todesfälle: Fremdenlegionär Otto Holtz, 26 J. — 
Klempnergeſelle Map Langhanke, J. — Wittwe 
Wilhelmine Kraft, geb. Lieberg, 80 J. — Gemehr- 
arbeiter Friedrich Eihhholz, 58 J. — Arbeiter Guſtav 
Schikowski, 37 J. — Gewehrfabrikarbeiter Adolf 
Krietſch, 53 J. — Schuhmachermeiſter Friedrich Kanzler, 
60 J. — Arbeiter Wilhelm Schmidt, 76 J. — Eigen- 
thümer Chriſtian Weichbrodt, 85 J. — Wittwe Wil- 
an Kadgien, geb. Kujawski, 75 J. — Unehelich: 

T. todtgeb. 


geit ſeitwärts auf die Eifenbahn begeben hatten⸗ 
ſchlug es an einer nahen Fabrikuhr / Uhr. 
Grau legte ſich der Fabrikqualm auf das Ge- 
wäſſer der Spree, ankündend, daß es Abend 
werde. Und — o Wunder! als man am Mühlen- 
damm anlangte, brannte bereits auf der Unglücks⸗ 
brücke die Laterne. Allgemeines Bedauern, daß 
Excellenz wegen der Kürze des Tages, wie es ja 
leider um die Weihnachtszeit nicht anders iſt, die 
Brückenanlagen nicht mehr ſehen können, wirklich 
allgemeines Bedauern. Excellenz wurden möglichſt 
weit von der Brücke an das Land complimentirt, 
und als dann in einem nahen Keſtaurant ſich 
verſchiedene Herren augenzwinkernd zuſammen- 
fanden, um den böſen Schreck hinabzuſpülen, da 


—— ———— ä — 
Danziger Börſe vom 30. November. 


Weizen loco unveränoert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
feinglaſig u. weiß 745-820 Gr. 114148. U Br 


ſchiug die Wirthshausuhr fünf. Das große Nacht- bombuni.... 145820 Sr. 112 — 146. U Br.] 96. 
geſtirn ſtand bereits hoch am Horizont. hellbunt . . . . 145820 Gr. 110 — 244. UM Br.] 144 1 
2 — bunt 740789 6:.108— 183. U Br. , 

rot)). . 740-820 Gr. 100 —140. M Br.] bei. 


Ein Gemüthsmenſch. 

Der Sattlergehilfe Sobczyk aus Gleiwitz richtete 
vor einiger Zeit an den Kaiſer die Bitte, ihn als 
Scharfrichter anzuſtellen. Dom Erſten Staats- 
anwalt in Breslau erhielt er darauf den Beſcheid, 
daß ein zweiter Scharfrichter nicht von Nöthen 
ei und daß überhaupt der Anſtellung als ſolcher 
ie Ablegung einer Prüfung vorangehen müſſe. 
Die Sache kam in die Zeitungen, und alle Welt 
machte ſich über S. luſtig. Dieſer aber bildete 
fa ſteif und feft ein, der erhaltene Beſcheid be- 
deute eine Zuſage, und in einem zweiten Geſuch 


ordinär .... 704-765 Gr. 90136. M Br. 
Negulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 
6 M, zum freien Verkehr 756 Gr. 141 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Novbr.-Dezember 
zum freien Berkehr 141 M Br., 140 ½ M Gd. 
per April-Mai zum freien Berkehr 143½ MM bez., 
tranjit 110 1 Br., 109 ½ AM Gd., per Mai-Juni 
zum freien Berkehr 145 M Br.. 1441/, M Gd. 
tranſit 111 M Br., 1101, M Gd., per Juni-Juli 
zum freien Verkehr 146 M Br., 145½½ MM Gb. 
tranfit 112 M Br., 111½ M Gd. 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländiſch 110 M, tranſit 


an den Kaiſer bat er um ein — Beil, mit dem 7677 M bei, 5 
r die Prüfung an ſeinem Namensvetter Sobezuk feinhörnig per 714 Gr. tranfit 75 M bet. 
m Beuthener Gefängniſſe ablegen wolle. Nun⸗ Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inländ. 


111 M. unterp. 77 M, iranjit 75 M. 

Auf Lieferung per Dezember inländ. 111% M Br., 
111 M Gd., per April-Mai inländ. 117 M bez., 
unierpoln. 83 M Br., 82½ . Gd., per Mai- 
Juni inländ. 118½ M Br., 118 M Gd., unter- 
polniſch 84 A Br., 831/, M Gd. per Juni- Juli 
inländ. 120 M Br., 119½ M Gd., unterpolniſch 
85½% M Br., 85 M Gd 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogramm große 686 

Gr. 116 M 8 ruſſ. 647—674 Gr. 80—82 bez., 

Futter- 76½ M bez. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Zutter- 
tranſit 86 M bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. inländiſcher 

104 A bez. . 

Nübſen per Tonne von 1000 Kilogr. loco ruſſiſche 
Winter- 154 M bez., Sommer- 132—135 M bei. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. loco ruſſ. Winter- 

157½ M bez. 

* per Tonne von 1000 Kilogr. roth 53—66 
ez. 
Kleie per 50 Kilogr. 

2,97 M bez. 

Nohzucker jeit, 
Neufahrwaſſer 
incl. Sack. 
— — — 
Berliner Viehmarkt. 


Berlin, 30. Novbr. Rinder. Es waren zum Derkauf 
eſtellt 4038 Stüch. Tendenz: Das Geſchäft war 
chlecht und verflaute ganz, da bei 27 Hufumer Maul- 
und Klauenſeuche feftgeftellt war und daher die Aus- 
führung von Rindern verboten wurde. Es blieb ein 
Ueberſtand von über 1000 Rindern, Der erſten Klaſſe 
gehörten ca. 300—400 Stück an. Bezahlt wurde für: 
1. Qualität 60—62 M, 2. Qualität 52—57 l. 
3. Qualität 47—50 M, 4. Qualität 40—45 M per 
100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 7979 
Stück. Tendenz: Geringes Geſchäft, das ganz verflaute, 
Markt nicht geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qual, 
45 M, ausgeſuchte Waare darüber, 2. Qual. 42—44 

3. Qualität 3341 M per 100 it 20 7 T 


mehr erklärte ihm jedoch ſeine Braut, daß ſie ſich 
on ihm losſagen werde, wenn er ſich noch länger 
um Geſpött der Leute mache. Dies nahm ſich 
‚jo zu Herzen, daß er durch einen Revolver- 


chuß ſeinem Leben ein Ende machte. 


Kleine Mittheilungen. 
ueber den Wettlauf eines Prinzen mit 
i em Eiſenbahnzug ſchreibt eine Correſponden: 
„Auf der Eiſenbahaſtrecke Reppen-Meſeritz ſprang 
kürzlich ein Paſſagier aus dem in voller Fahrt 
ndlichen Zuge, lief eine Strecke neben dem- 
ben her und ftieg dann wieder in fein Coupé. 
f der nächſten Station legitimirte ſich der be- 
ende Paſſagier durch eine Diſitenkarte als 
Brinz zu Salm-Horftmar, Lieutenant im 3. Garde- 
lanen - Regiment. der ſchneidige Wettläufer 
rde hierauf von der Betriebsinſpection in eine 
| Ordnungsſtrafe von 30 Mk. genommen.“ 
Kamburg, 29. November. Das Schwurgericht 
urtheilte den Falſchmünzer Hechler, der falſche 
peimarkftücke geprägt hat, zu 18 Monaten 
fängniß. Sein Complice hatte ſich vor einigen 
gen im Unterſuchungsgefängniß erhängt. 
Sdeſſa, 30. November. (Tel.) Bei den letzten 
unruhen find über 500 Menſchen umgekommen, 
die theils erfroren, theils ertrunken ſind. Die 
ih iſt ſehr groß. 


zum See Export Weizen- 
Nendement 880 Tranſitpreis franco 


10,00 M Gd. per 50 Kilogramm 


Standesamt vom 30. November. 


Geburten: Malermeiſter Johannes Harimann, S. — 
beiter Heinrich Hufe, T. — Modelltiſchler Robert 
ndt, S. — Klempnermeiſter Robert Krauſe, S. — 
ihmachergeſelle Auguſt Taudien, T. — Schiffseigner 
s Wickland, S. — Schmiedegeſelle Ferdinand 
S. — Sergeant der Kalbinvaliden-Abtheilun 
nrich Reimann, 2 T. — 
k, S. — Unehel.: 2 T. 
un G ta» D 1 nie! 


17. Armeecorps Hei 
helm 


id. m 


udolph r und Ma 
eide zu Piwnitz. — Arbeiter Johannes Karl 


17 


Maare fand Abſaß. Bezahlt 


ilh Im Aupas und Ida Heimann, beide zu Witten- | 59—64 Pf., ausgeſuchte Waare darüber, 2. Qualität 
berge. — Herricaftlicher Deputant Richard Franz | 54-58 Pf., 3. Qualität 48—53 Pf. per Pfund Fleiſch⸗ 
Ben und Ida Charlotte Albertine Groth, beide zu gewicht. 
eindow. 


Berantwortliiher Nedacteur Georg Sander in Danzig 


HKeirathen: Kaufmann Emanuel Herzfeld und Wil⸗ 
Druck und Derlag von K. L. Alexander in Danzig. 


I helmine Kadiſch. — Anſtreicher Carl Dombrowski und 


* 


ar > BE, 8 x 
= 7 * ir 


BE SR 


für den Monat 


frei in's Haus. 
nten Abholeſtellen und von der 


eholt. 
allerbilligs te fili frſchtinenbe Heilung. 


frägerinnen angenommen 


8 ET SS ie S 


Der gute Kumerad. nr Wiel 


Beliebteſter Volks Kalender für 1896. en 
(Berlag von A. W. — UEBER 
die Leſer der „Danziger E AND 
Zeitung“ und des „Danziger 
Courier“ erhalten den Ka- UND 


lender in der Expedition 
der „Danziger Zeitung““ zum 
Vorzugspreiſe von 10 Pfg., 
bei Einſendung des Betrages 
von 15 Pfg. franco durch 
die Poſt. 


MEER. 


Vielſeitigſte, bilder reichſte 
deutſche illuſtrirte 


Monatsſchrift 


mit Kunſtbeilagen in viel- 
farbigem Holzſchnitt 
und Zertilluftrationen in 
Aquarelldruck. 


versende an 
illustrirten 
eren etc, erster 


Alle 4 Wochen erſcheint einKHeft 
Preis pro Heft nur 1 Mk. 


I. Januar fürs 
und Kohlen- 
en 


1 


Abonnements 
in allen Buchhandlungen 
und Poſtanſtalten. 
TCErſtere liefern das er ſte 


7 
und Buch- 
ſchriftliche 
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Haus- und Grundbeſitzer-Verein 
zu Danzig. 850 


Original Singer Nähmaschinen 


bisheriger Verkauf über 12 Milllonem 
verdanken ihre unvergleichlichen Erfolge ihren hervorragenden Eigenschaften : 
Höchste Arbeitsleistung! Leichteste Handhabungt 


Lifte der Wohnungs- Annoncen, 


wel de ausführlicher zur unentgeltlichen Einſicht im Ber» s 
eins“-Burenu, Kundegaſſe 109, ausliegt. 9 


450,0 1 Pferdeſt., Remiſe, Waſſerl., Heilgeiſtg, 82.  Schönster Stich! Grete Daneg? 
rg 5 1 V Die neue hocharmige Familien⸗Nähmaſchine, 
480, Zimm., 1 Kab. u. Zub., Mauſegaſſe 4, 2. 3 U 1 
360,00 2 3..2 K., Hof, Garten, Holjgafle 7, park, Singer's Vibrating Shuttle Maschine 
0 1 Comtoir, part., Hundeg. 33. Nah. 3. Et. hat ſich wieder als ein 1 Srfoig erwie ſen, fie iſt gleich ausgezeichnet durch gerkuſch⸗ 
00,00 5 3, reichl. Zub., Faulgraben 6/7. Goerſch. loſen Gang, vielſeitige Verwendbarkeit, geſchmackvolle Ausſtattung und in Folge ihrer neuen 


4 Confteuktion geradezu ein Muſter der Einfachheit. 


Singer’s Oscillating Shuttle Maschine 


(Ringschiffohen) sowie 


Singer’s Central Bobbin Maschine 


ER (extra grosse Spule, durch Belchspatente geschlitzt) © 


find die vorzüglichſten Nähmaſchinen für Kaußinbuftrie, Weißnäherel, ſowie gewerbliche Zwecke und werden überall da bevorzugt, 
we neben ſchnellem und leichtem Gang die größte Ausdauer und Kraft verlangt wird. 


— 
8888 

8 

an 


Z., Mädchk., r. Nebeng. Hundeg. 101, Hat. 
750,00 4 3., Badeſt., r. Neb., Hundegaſſe 53, Sgt. 
800,00 1 Eckib. n. Keller, 1. Damm 13. Näh. 1. Ekg. 
900,099 5 Zimm. u. Zub., Brodhänkengaſſe 16, HI. 
378,0 2 Zimm., 2 Kabinets, Poggenpfuhl 63, II. 
360,00 2 Zimm., 1 Kab. Keller, Bart, Mattend. 32, 
540,00 3 3. reicht. Nebengel. Poggenpfuhl 16, 2, 
500,00 4 3., Balkon, Gart., Caube Brunsh. Weg 44, 
7 Zimmer, reichliches Zubehör, Langgaſſe 68, 3, bei Plain 


„ „% % „% „% „%% %%% „%„ „„ „ 


55 Nützliches Weihnachtsgeſchenk. Danziger Stadttheater. 


Direction: Heinrich Bose. 
Sonntag, den 1. Dezember, 


Nachmittags 34, Uhr: 
Fremden-Vorstellung. 
Bei ermäßigten Preiſen. ug 


Jeder Erwachsene hat dus Recht! Kind frei einzuführen, 
Robert und Vertram. 


Poſſe mit Geſang in 4 Acten von Guſtar Räder 
Regie: Max Kirſchner. 
Dirigent: Boris Bruck. 
Perſonen. 
Dee en e ee  EENTEEEEE 


3., 2 Entr., per April Dorit. Grab. 54, 1. N. das. 3. E . u ; 
4,7 ur a Pferdeſt., Wagen-Rem., SIN GER Co. Act. Ges. (vorm. 6. Neidlinger) Strambach, Gefängnißwärter . 5 g En ee 
4,5 u. 8 J., 3ub., BMeideng. 4a, 4b, b. F. Niekonski. 7 3 Michel, fein Neffe, ein Bauernburſche. Alex. Calliano. 
e e e Fe 100 Moderne Kunststickerei. an ekbnade dug er 
immer, reihl, Jubehör Garten, Lanafuhr 95 g. Die Herftellung dieſer hochintereſſanten Arbeiten auf der neuen Original-Singer- Eine Schildw ace Heinrich Scholtz. 
3 „ Bad 2. Waſchk., Balk., Canggarten 37/38, 2. 5 11 ; i i ö R i 
83 2b. ‚Bath. 8. a eee de Ki Dur Huntee.108, mahmaſchine für den Kausgebrauch wird prahtifch vorgeführt und Unterricht unent. ar Pete Re 
1 Wohnung m. Schlofſ. od. Maſch.⸗Werhſt. N. Gr. Krämerg. J. geltlich gern ertheilt. Röfel Schänkmädchen .. Katharina G 
J Simm. bey. Ne u Babeimm en Danzig, Gr. Wollwebergasse 15 Fun 2 2 5 5 > Cmil Berthold. 
imm. beizb. Mädchk. u. Ba 5 a 5 8 ; „ ; 
— xeichl. Nebengelaß Cangfuhr 12 b. Hr. Wulff, 880 = . = 8 Zweiter Landgendaem . Joſef Kraft. 
T - VBabdeſt. B.- u. Mädchg. Cangf. Näh. Brunsh. W. A4. Filialen: Elbing, Graudenz, Thorn, Konitz, Strasburg Wpr. een. 0. « Dshar Steinber 
ER ST 8 ; Soeben erſchien in meinem Verlage: ? ET . ud 
8 2 NE A EN: : 10 11 7 Ippelmener Franz Wallis. 
* 1 17 5 > ru ar Ya Tor d * io 
Tüchtige Prunnenmacher danzigs Schüzenbriderſchafken in alter und neuer Zeit, fee r 33; a ee 
nden feſte Gtellung bei (236541 eſtſchrift, herausgegeben von der Friedrich Wilhelm Schünenbrüderſchaft jur hundertjährigen ea enter bei Ippeimener August Braubach. 
. Brunnenbaugeſchäft 1 Br : Commerzienräthin Forchheim, ſ. Coufine Anna Kutſcherra. 
Adolf Kapischke, Osterode * Gedenkfeier leibuns⸗ Dr. Corduan, Kausfreund Ippelmeyers Heinrich Groß. 


7 f Dr. P. Gehrke 
Heller ſche Spielwerke. Stadtarchivar und Gtadtbinliothehar, 
Mit den Keller'ſchen Spielwerken wird die Mufik in die Elegant brochirt M 2.50. 

anıe Welt getragen, auf daß fie überall die Freude der Glück⸗ Das Intereſſe für dieſe auf ſorgfältigen archivgliſchen Studien beruhende Schrift geht weit 
den erhöhe, bie Unglücklichen tröfte und allen Fernmeilendenfüber bie Areife der Schützen und deren Kreiſe hinaus, Sie ift ein wichtiger Stück Danziger eſchichte 
durch ihre Melodien herzbewegende Grüße aus der Heimath ſende. und auch culturgeſchichtlich von hohem Werth. 


In Hotels, Reftaurationen u. f. w. erſetzen fie ein Orcheſter und Von demſelben Verfaſſer erſchien früher: i 


erweiſen ſich als beſtes Zugmittel; für obige empfehlen ſich noch be- 5 * 5 2 7 R 
bee autom ee Das Danziger Fltiſchergenerk in feiner geichtlicen Gntwidelung. 


ſonders die automatiſchen Werke, die beim Einwerfen eines 
Geldſtückes ſpielen, wodurch die Ausgabe in kurzer Zeit gedeckt wird. 
Die Repertoirs find mit großem Verſtändniß zuſammengeſtellt 


5 i en N Der Auflab, welcher gelegentlich der Eröffnung des Städtischen Schlachthauſes bereits im 


Thalſache ift ferner, daß der Jabrikant auf allen Aus ſtellungen mit] Feuilleton Den RmRIER® Zeitung“ abgedruckt war, iſt bier für die sahlreichen Intereſſenten in 
eriten Preiſen ausgezeichnet, Lieferant aller europäiſchen Ste iſt * — — durch alle Buchhandl b die 

und ihm jährlich Tauſende von Anerkennungsſchreiben zugehen. u bei alle Buchhandlungen un (238 
Die Heller'ſchen m. find ihrer Vorzüglichkeit wegen Verlagshan 


als paſſendes Geſchenk zu Weihnachten, Geburts- und Namens- 


dlung Theodor Bertling. 
tagen, außerdem für Seelſorger, Lehrer und Kranke, wie über- = . 


haupt jedermann, der noch kein ſolches beſitzt, aufs wärmſte zu 5 8 5 
empfehlen. x 23107 : . 9 
Man wende ſich direct nach Bern, ſelbſt bei kleinen Aufträgen, 
da die Fabrik keine Niederlagen hat. Reparaturen, auch ſolche von 
remden Werken, werden aufs beſte beſorgt. Auf Wunſch werden 
heiliahlungen bewilligt und illuſtrirte Preisliſten franco zugeſandt. 


Conturs verfahren. 


In dem Concursverfahren über 
das Vermögen des Handſchuh⸗ 


machers 

Georg Auguſt Wohlert Marzipan-Mandeln I WIM, 

in Danzig, wird zur Beſchluß⸗ Rofinen 1 % 20, 25, 30 

laſſung über bie Bewilligung Sultaninen 1 % 25, 30, 40 3 5 BE 

einer weiteren Unterſtützung an Corinthen 1 % 25 u. 30 3 en 

den Gemeinſchuldner, eine Bläubi- Wallnüffe 20, 25 30. 40 . 

5 Lamber nüſſe 30 und 35 3. 

den 5. Dezember 1895, Paranüſſe 35 und 40 3, En 

Vormittags 11½ Uhr, Tenuben Ron . 1 a 3 „ 

vor dem Königlichen Amts- rauben-Roſinen u. 1 M, An ff 
ericht XI hierjelblt, Ammer e. Zeigen 1 % 25, 30 u. 40 2, terKa N Aer Ka 2 

. Gerichtsgebäudes 11 7 Datteln 1 t 30 und 40 3, N N 5 . 
ſtadt beſtimmt. 0 767 Baumbehg., Bisquits, Apfel- ; 15 Nur ei dem N En 


Zum Weihnachtsfeſte. 
Puderzucker 1 60 28 u. 30 3, 
Gtre: zucker fein u. grobkörnig 
1% 24 3, ſüße Mandeln 1 % 
80 3, bitt. Mandeln 190.3 


N 


Danzig, den 28. Rovbr. 1895. finen,Eitron.zu billigſt Tages- 
Königl. Amtsgericht XI. preif., ſämtl. Colonialwaar., 


Klagen, eine. Rum, Cognac un 


Liquere empf. das Special 
Verſand-Geſchäft von 
Vertheidigungsſchriften, Geſuche Th. Streng, 

u. Schreiben jeder Art, Verträge, Danzig, Gr. Berggaſſe 20. 
Teſtamente ꝛc. ꝛc.fertigtſachgemäß Der Verſandt nach Auswärts 
und ſichern Rath eriheilt der früh.] erfolgt nur geg. vorherige Ein- 
Rechtsanwalts -Bureauvorſteherſſſendung des Betrages oder 
— conceffionirte Concipient R. gegen Nachnahme. (894 
Klein, Danzig, Schmiebeg. 28. 


Faukſagung. Beutlergaſſe 16. 


Mein Sohn Rudolf litt 1 Jahre Offerire zu billigen Preiſen: 
ganz enffeklich an Fi Augen. Rindlederne Schaftſtiefelß.— M, 
Dieſelben waren ſtets entzündet, Herrengamaſch., Roßled. 8.— „ 


I. Damm 5. 1. Damm 5. 


| Ger Aut 


Aus meinem | 
Engros-Lager 

= kommen einzelne Reifemufter, welche noch ſehr gut SE 
E erhalten, als: 0 
- Jacken, Koſen, N' Hemden, 7 
2 Strümpfe, Socken, Tricots, Hüllen, 
Handſchuhe, Shawls, Taillentücher, 5 
> Kopftücher, Filzſchuhe, Pantoffeln, _ 
A. Wäſche, Portemonnaies, Koſen- 
a träger, Schürzen, = 


© zu ganz außergewöhnlich billigſten Preifen, um 85 
de damit vollftändig zu räumen, zum Verkauf. ( 


Das 8 
Wunder-Mieroscop! 
„The Magie“ Wonder : 
e e 
90 


den, { b 
beet Fra en-“ 


Pe Gel 


roth, geſchwollen, thaten ſehr[Damengamaſch. waſſerd. 5. — „ 
— ai und thränten ſtark.]Mädchen-Knopfſtiefel . 4,50 „, 

waren furchtbar lichtſcheu und Kinder Knopfſtiefel in 

chmerzhaft, jo daß er zeitweiſef Tuch oder Leder „. 2,50 „ 

ie Augen überhaupt nicht öffnen Alle anderen Sorten ſtets auf 

konnte und 5 e Lager und billig. (898 
verſäumen mußte. Dabei beſtan 

sie eee Sade m Aug. Poszdzech. 

Genick und bedeutende Schlaf- 1 

* er wiese ger. Wichtig f.iparf.Hausfrau. o Dereinen biete tur zu Weihnachts-Geſchenken 5 
wimmerte vor Schmerzen. Nach⸗ ! Poessnecker sünf sen 5 = 
dem ich ſehr lange Zeit bei zwei = Ab b N N 

berühmten, — — Augen- Flanell Restell af re mm! ecken — 
riten in Magdeburg ganz ver- 8 leidern. Röcken, 

geblich gedockort hatte — das Bidaſen 5 5 auf d Bin 7 5 100/130 

Kind wurde meiſt äußerlich be- verſ. jed. Quant, geg. Nachn. i Sen: weiß 075 17 7 5 

handelt, mit Tropfen und Pinſeln .%3,50,beiAbn.v.10 % d , nn . . i 

h Roh 2 3 herbeig ü R h rt () t N hf] 
as Verſandhaus sh. 
Bernhard cewu, Boehnec, 5 0 6 pe ac 9 
\ men. 2 5 5 
"eier Loupe für d Julius Fabian. 

I. Damm 5. 


I. Damm 5. 


Daberſche 


Speiſekartoffeln, 


gut kochend, offerirt frei Haus. 
Proben und äheres beim 
Portier Hotel du Nord. (33404 


binzige Bezugsſtelle nur bel N 
G. Schubert u 


Speoial-Waaren-Versand-Haus 


von Herzen unſern innigſten, Ber . e us, 


heißeſten Dank ausſprechen. 
2 


Frau Karl Haut, Kaen om. Czerniau, ER ? 
1 7 0 > - — 
Bolzheim n Wawintie, Zu beziehendurch jede Buch- 


8 d und Fenice Pere 55 75 5 „preiöge- 
mit höchster Maschinen- f TOR rönte ın 27. Auflage er- 
Anszeichn. | Fugenieur.. Oeffentliche erſteigerung schienene Schrift des Med.- 


5 0 Bahn-, Bau- 0 Rath Dr. Müller über das- 
Strelitz BOWErEN, u . 7 22 und 2 Y Special-Arzt Berlin, 
> ist.- ü - eiven P x 
Werkmeist vor dem früheren Lohrenz reale 75 Kronenstrasse 


Zwei Bahn- | u. Architek- ſchen Gaſthauſe. 


Stunden von tur- Schule. Montag, 2. Deiember d. J., S Saua, 
Berlin. Tägl. Eintr. — a hen werde ich am Peeje Zusendung unter Cou- 

I Dir. Hittenkofer. N \ d vert für 1 Mk, in Briefm. 
"IE Turn⸗ u. Fechtderein im Wege der BEE Eduard Bendt, Braunschweig. 
x öffentlich meiſtbietend gegen gleich reer 

HF Danzig. baare Zahlung verkaufen. 5 5 


Dr. Meyer Nr. 2, 1 Tr., 


heilt Geschlechts-, Frauen- 
und Hautkrankheiten, sowie 
Schwächezustände der Männer 
naeh langjähr, bewähr. Me- 
thode, bei frischen Fällen 
in3—4 Tagen, veralt.u.verzw. 
Fälle ebenf. in sehr kurzer Zeit. 


E Er 
t. b. rang, engl. u ital. 
Sprache lis u. ſchnell 
fortbuden will, abor 
auf die Unterrichts! 


I Dania, den 28. Nov. 1895. Koftenfreie Nurv. 12—2, 6—7 (auch Sonnt. 

Wonatel 1. Dejember: Fagotzki, Ne Gtellenvermittelung re mit gleich. Erfol : 

olals Urnfahrt Gerichfsvollzieher, für Kaufleute 1 
verbunden mit Dauerwettlauff Danzig, Altſtäbt. Graben 771. durch den 


der Bezirksvereine. 
Abmarſch Nachmittag pünktlich 
Uhr vom Olivaer Thor. Lauf- 
ahn von Oliva ab, (23780 
Der Vorſtand. 


Winter -Jaquet, 


altes Fußzeug billig zu ver⸗ 


ug 0 
8 A kaufen Töpfergaſſe 29, part. 


Ein Kanarienvogel ee 


ift ju verkaufen Kleine Berg- 
gaſſe Nr. 5 bei Pelzer. 


Gabriel von Eiſenſtein, Rentier 
RNoſalinde, feine Frau 


Prin; a —— — 


dr. Blind, Advocat = - 
Adele, Stubenmädchen Rofalindens 
Aly-Bay, ein Egyp ter 


1 Murray, Amerikamer - - - - 


a 
Melanie J Gäfte des Prinzen Orlowsky] Anna 
elicitas Marie Hofmann. 
Sidi Louiſe Maſella. 


Jack, Bedienter bei Ippelmeyer . . Bruno Galleiske. 

Frau Müller, eine alte Wittwe . . . Henriette Schilling. 

Politeſbi enen Hermann Duske, 

Soldaten, Gäſte, Masken, Bauern, Bäuerinnen, Mufikanten, 
Ausrufer, Leierkaftenmann, 


Abends 7½ Uhr: 
T. Novität! Zum 3. Male: 7. Novität! 


Mignon. 


Oper in 3 Acten nach Goethe von Michel Carré und Jules 
Barbier. Deutſch von Ferd. Gumbert. 


Muſik von Ambroiſe Thomas. 
Regie: Joſef Miller. 
Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 
Neue Decoration: „Neue Landſchaft⸗ 
aus dem Atelier von Moritz Wimmer. 
Perſonen. 


Joſefine Grinning. 
Johanna Richter. 
Alexander Wellig. 
George Beeg. 
Alex. Calliano. 
a Miller, 

einrich Groß, 
Joſef ER b 
Ein Diener Oskar Steinberg. 
Zigeuner, Schauspieler, Herren und Damen, Bürger, Bauern, 


Wilhelm Meifter 
Lothario 
Zaertes , » 
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dritte Act in Italien 1790. 5 


Montag, den 2. Dezember, 
Abends 7 Uhr: 
Bei ermäßigten Preiſen. 
Erſtes Auftreten von 


Ernst Felsch. “ag 
Die Fledermaus. 


Operette in 3 Acten von Johann Strauß. 
Regie: Max Kirſchner. 
Dirigent: Boris Bruck, 
Perſonen. 


Ernſt Felſch. 
Johanna Richter. 
Ernſt Arndt. 
Roſa Nadasdi. 
Robert Siebert. 
Heinrich Groß. 
Joſef Miller. 
Katharina Gaebler. 
Paul Martin. 
Heinrich Scholz. 
Emil Davidſohn. 
Hugo Gerwinhk. 


Frank, Gefängnißdirector 


Alfred, ſein Geſanglehrer 
Dr. Falke, Notar - - 


Ramufin, Geſandſchafts-Attachs - 


Cariconi, ein Marquis 


Fauſtine Anna Kutſcherra. 


3d Roja n 


ranzelius. 


Froſc ) Max Kirſchner. 
Iwan, Kammerdiener Bruno Galleishe, 


Herren und Damen, Masken, Bediente, Gäſte. 
Die Handlung ſpielt in einem Badeort in einer großen Stab 


Silberſabl⸗Auſemeſer Rr. 33 Klinge breit 18 An. 


fein hohl geſchliffen, für jeden Bart 


Mh. 
Etuis mit Golddruck 15 pie 
Streichriemen, einfache Mk. 1—, 


Abziehſteine Mk. —40, 1,80 u. 5.—. Rafirnapf von Brittania 
40 Pig. Pinſel 50 Pfg. Doſe aromat. Geifenpulver für 100- 
maliges chſchleifen und Abziehen alter 
Nh. 1.—. Neue Hefte (Griffe) auf alte 

Rafirmefjer 50 Pfg. Derſandt per Nachnahme (Nachnahme- 
Umtauſch geſtattet. Neuer Pracht⸗ 


Inplwnarenfabrif i. Staefrath Inge 


Züchtige Peſtalozzi-Berein. 
Weihnachtswünſche a Stck. 2 3 


d . Bi 
Berkäuferinnen e, Münfche 13 Stck. 1 MM w 


ä „ 

r da aben im Gau Danzig bei Lehrer 

Gehalt 5 N 123015 e „Abe Bach 1263 
a n ei oribildu 

Mannheimer & Co., * nee ten; Inn, 

Brandenburg a. K., „arlenburgerdamm Gan go 

Kurz-, Baflamenterie- und Weiß 1 - ce 
waarengeſchäft. auptlehrer ZJander-Mocker. 


Beilage zu Nr. 281 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 
Sonntag, 1. Dezember 1895. 


Mann finden, der nichts von „Laurahütte“ weiß | Kochburg des Nor dens und Oſtens — aber ihr 


1 ZEN 


Tout Berlin! 


Don Rudolph Strat. 
(Aus der Romanwelt III. J. Heft 7.) 
[Nachdruck verboten.] 


Nichts kann den Berliner mehr verblüffen, als 
wenn man ihm bei Gelegenheit mittheilt, daß er 
ja gar nicht in Berlin wohnt.. 8 

Anfangs kommt ihm dieſe Behauptung höchſt 
ſpaßhaft vor: Was ich wohne nicht in Berlin? 
— und die Steuern, die ich zahle — die enorme 
Miethshaferne, die mich umfängt — das Pferde- 
dahngeklingel draußen — der berittene Schutz- 
mann — die Kundeſperre — das Gebrüll der 
Extrablattverkäufer — die theuren Lebensmittel 
— weiß Gott .. ich merk’ es, daß ich mich in 
der Reichshauptſtadt befinde. 

und doch biſt du nicht darin, mein Freund! 
Eine Menge Läjtigkeiten und Unannehmlichkeiten 
der Weltſtadt — ja freilich ... die weht dir der 
Wind durchs offene Zenfter... 
nüſſe ... das berauſchende, bunte Treiben, um 
das dich dein Detter in Meſeritz und die 
Schwägerin in Pr. Stargard ſo verzweifelt be- 
neiden, ſage ſelbſt, wann haſt du ſie je gekoſtet? 

Sehen wir doch einmal deinen Tageslauf an: 
des Morgens nimmft du dein Jrühſtück, — wie 
man es in Stolp und Krotoſchin auch zu thun 
pflegt — dann gehſt du deinem Berufe nach — 
und dieſer Beruf, mag er dich nun ins Comtoir, 
ins Bureau, auf den Exercierplatz führen, hat in 
den ſeltenſten Fällen etwas Berlin Eigenthüm⸗ 
liches. Amtsrichter, Kaufleute, Offiziere, Fabri- 
kanten giebt es überall und überall ſpielt ſich 
ihr Tagwerk im engen Kreiſe des Berufs und 
des Verkehrs mit den Berufsgenoſſen ab. 

So wird's Spätnachmittag. Du biſt ein freier 
Menſch — oder auch nicht, wenn du ein Weib 
dein eigen nennſt. Dann geht's natürlich zur 
Familie und du verbringſt den Abend in trau- 
lichem häuslichen Frieden, wie er ſich um die⸗ 
ſelbe Stunde über Millionen von Zeitgenoſſen 
in unſerem deutſchen Baterlande, von Endtkuhnen 
bis Avricourt und von Paſſau bis Warnemünde 
fenkt. Wohl dir! Aber dazu braudft du doch 
nicht in Berlin zu wohnen. 

Und der Junggeſelle? Mein Gott... er hat 
bei Tage ſeinen Beruf und nirgends fühlt man 
des Abends ſich fo einſam, wie in der Weltſtadt. 
In ſeiner freien Zeit ift er erſt recht auf ſeine 
Collegen angewieſen — mit ihnen ſitzt er den 
Abend über im Caſino oder im Vereinszimmer, 
auf ſeiner Wohnung, in der Weinſtube oder 
zumeiſt in dem ſcheußlichen culturfeindlichen 
„Bräu“, mit dem unſer Süden ſich ſo raffinirt 
an dem preußiſchen Geiſte für ſein Vordringen 
über die Mainlinie hinaus rächt. Dort wird Fach 
elt — ein bischen von Politik und Weibern 
edet und dann geht man nach Mitternacht 


widerſt du? Freilich thuſt du das, du haſt deinen 
großen Bekanntenkreis, in dem du fleißig ver- 
kehrt. Aber ſieh dir nur die Herrſchaften ein- 
mal näher an: die ſind ja daſſelbe wie du — 
find ſchon wieder deine Berufs- und Leidens 
genoſſen! 5 

Nirgends fließen ſich die Stände ſo ſchroff 
von einander ab, wie in Berlin. Du kannſt dem 
nicht entgehen. du mußt dich zu deinesgleichen 
halten. Wie ſelten wirſt du beim Major X. den 
ſchwarzen Frack eines Civiliſten, wie ſelten beim 
Landesgerichtsrath J. einen nicht mit den Weihen 
des alleinſeligmachenden jus Gekrönten, wie 
felten bei Herrn 3., in Firma 3. & Söhne, einen 
ü EEE EEE EEE BETEN 


Auf der Grenzwacht! 


Roman in zwei Bänden von Ludwig Habicht. 
18) [Nachdruck verboten.] 

Als Honorine und Sidonie, welche letztere die 
Erlaubniß hatte, die Nacht in der Villa Cöleſtine 
zuzubringen, ziemlich ſpät nach Hauſe zurück- 
kehrten, waren ſie erſtaunt, im Wohnzimmer der 
Tante noch Licht zu ſehen. da dieſe ihnen doch 
vecſprochen hatte, ſich durch fie nicht ſtören zu 
laſſen, ſondern ſich zu ihrer gewohnten Zeit zur 
Ruhe zu begeben. Ihr Staunen verwandelte ſich 
aber in Ueberraſchung und Schreck, als ihnen 
Jeannette draußen zuflüſterte, wer in ihrer Ab- 
weſenheit ſeinen Einzug ins Haus gehalten hatte. 

„Tante, Du biſt noch nicht zu Beit!“ riefen 
beide Mädchen im Tone liebevollen Vorwurfs. 

„Ich habe mich um Euch beſorgt, liebe Kinder“, 
agte Elodie, die mit rothen Wangen und allen 

eichen der Unruhe im Zimmer auf und ab ge- 
gangen war. 

„Wir waren ja in guter Geſellſchaft“, entgeg- 
nete Honorine, „doch ich ſehe, auch Du warſt 
nicht allein“, und die Augen des jungen Mädchens 
ſchweiften mit wahrem Entſetzen über die ge- 
fürchtete Couſine der Tante hinweg, die bereits 
erſchienen war und ſich's in einem Seſſel fo be- 
quem gemacht hatte, als habe ſie von je dieſen 
Baue eingenommen und ſei hier ſchon völlig zu 


vu meine Couſine, Madame Mercier, die 
1 ſchon kennſt, wird auf einige Tage unſer 
Oaſt fein; liebe Euphroſyne, dies iſt meine jüngſte 
Nichte, Sidonie“, verſetzte Madame Menetret, 
und ein angſtvoller Blick, wie dieſe Begegnung 
Wieder ine . von ee Andern. 
iede N Euphroſyne als Herrin der 
augenblicklichen Lage. 55 x 
„Im ſchätze mich glücklich, gerade heute Abend 
gekommen zu ſein, um Ihre Tante in ihrer 
großen Sorge und Angſt wegen Ihres langen 
Ausbleibens ein wenig tröften zu können“, fagte 
8 eng haft dich 
„Aber Tante, ich ja ſonſt noch nie 
en — geängſtigt! Was ſoll u 55 nur 
+ ben, wenn wir bei Nachbar Candidus find?” 
1 00 Mädchen wie aus einem Munde. 
ſagt Zbr ah Kinder, ich habe es Euch immer 
geſagt, vergeßt das in Eurem jugendlichen 
Leichtſinn nur wieder“, ſtammelte Elodie, ohne 
die Nichten anzuſehen, wie Jemand, der einen 
eingelernten Spruch herſagt; einem Blicke, den 


aber ihre Ge- 


Meſeritz iſt klein, Berlin ift groß. Meſerit 


Du lebſt in der einen davon . d 
der Stadtverordnete unten, 


und über den Stolz Berlins, die Damenconfection, 
nicht ſelbſtſtändig mitreden kann. 

Haben doch ſogar die Berliner Derbrecher — 
Verzeihung, daß ich ſie hier erwähne, — ihre 
eigenen, ſireng nach den Abſtufungen der Welt, 
in der man raubt und mordet, unterſchiedenen 
Lokale. Wo die „ſchweren Jungen“, die Creme 
des Zuchthauſes, tafeln, da iſt der ſchlichte Johle⸗ 
gänger ein übler Gaſt, und wenn ein im dienſt 
ergrauter Taſchendieb in ſeinem Stammlocal zur 
Billardqueue greift, braucht der zufällig daneben 
ſitzende lumpige Leinwandnepper noch lange nicht 
zu glauben, daß er mitſpielen darf. 

Die Droſchkenkutſcher in den Eckdeſtillen ſitzen 
unter ſich, die in Berlin wohnenden Neger ver- 
anſtalten einen Vereinsball, der „zielbewußte“ 
Steinträger am Neubau ſieht von ſeiner Leiter 
auf den polniſchen Erdarbeiter unten mit Ver- 
achtung herab — kurzum, da ift keine Miſchung 
der Stände möglich. 

Aber die ſonſtigen Anregungen, die Berlin 
bietet? — Mein lieber Freund .. wann genießzeſt 
du ſie denn? Du haſt ja viel zu viel zu thun! 
denn du arbeiteſt ja doch gehörig in Berlin, dem 
raftlojen), das dem Müßiggänger kaum das 
bischen Spielraum in einigen asphaltirten Straßen 
des Weſtens gönnt! 1 

Theater und Concerte? Jawohl, du führſt deine 
Frau zuweilen des Abends aus und ſoupirſt 
dann mit ihr im Rüdesheimer oder bei Kem⸗ 
pinski. Aber ich glaube ... dein Bruder in 
Leipzig kommt mit ſeiner Gattin häufiger in die 
Oper oder in das Gewandhausconcert als du in 
Berlin. Denn dort iſt's billig und hier theuer ,. 
ſehr theuer..... — 

Die Kunſtausſtellungen, die Panoramen, die 
Muſeen ... Circus und Panopticum? Wann 
war es nur, daß ihr zum letzten Mal dort wart? 
Richtig . . als der Vetter aus Meſeritz mit den 
Seinen zum Beſuch kam! da wart ihr überall 
ſogar den Kaiſer habt ihr vorüberfahren ſehen 
und der Veiter ſtaunte: „Nein .. dies Berlin! 
Glücklich, wer da leben darf!“ 


du haſt dazu geſchwiegen. Sollteſt du ihm 
ſagen, daß dir dein Beruf abjolut keine Zeit 
läßt, tagsüber Unter den Linden zu flaniren? 
daß du nicht Zeit noch Geld haſt, an einem 
Wochen-Nachmittag zum Rennen zu fahren oder 
einer Reichs tagsſitzung beizuwohnen? daß deine 
Frau im Haushalt alle Hände voll zu thun hat, 
um Kinder, Dinftboten und Lieferanten zu über- 
wachen und im Winter manchmal eine Woche 
lang gar nicht auf die Straße kommt? — Daß 
du mit einem Worte das eigentliche Berlin nicht 
häufiger und genauer ſiehſt als der Fremde aus 
Meſeritz, der ſich einmal mit Kind und Kegel ein 
vergnügte Woche am Spreeſtrand gönnt! % 
if 


TR 
* 


in einer 0 
der Oberlehrer über dir in einer dritten. 
jeder von euch hält den winzigen Ausſchnit 


Prachtbauten und Billenvierteln des Weſtens. Er 
iſt überall — in ße 
ſowohl wie im Lärm der ſocialdemokratiſchen 


re 
Euphroſyne ihr zuwarf, gehorchend, fügte fie mit 
nt Stimme hinzu: „Es jchicht ſich nicht 
für junge Mädchen, noch fo ſpät auf der Land⸗ 
ftraße zu fein, es darf das nicht wieder vor ⸗ 
kommen. Geht ſetzt ſchnell auf Euer Zimmer, 
damit auch wir endlich zur Ruhe kommen.“ 

Auch die beiden Schweſtern tauſchten einen viel⸗ 
ſagenden Blick miteinander aus, dann küßten fie 
der Tante die Hand, verneigten ſich vor Euphro- | 
ſune und entfernten ſich. Sie wußten, daß nur 
dieſe die ſonderbare Veränderung im Weſen der 
Tante bewirkt haben konnte. 3 

In der That hatte Madame Menetret nicht 
ſobald von ihrer Couſine erfahren, wo die jungen 
Mädchen ſich befänden, als ſie auch unter der 
Maske der Theilnahme für die allein zuru 
gelaſſene Elodie allerlei Bedenken gegen einen 
ſolchen Ausflug vorbrachte und, je mehr der 
Abend vorrückte, durch hingeworfene Fragen 
über die Sicherheit des Weges und die mit einer 
Partie in die Berge verknüpften Gefahren di 
leicht erregbare Elodie in die größte Angſt ver- 
ſetzte. Schwache Menſchen ſind aber nicht leichter 
gegen Jemand in Harniſch zu bringen, als wenn 
fie ſich um ihn forgen und ängſtigen. Honorine 
und Sidonie erhielten durch ihren Empfang eine 
Probe davon. 


7. Kapitel. 


„Seit einer Woche ſchleiche ich um Ihr Kaus, 
wie der Marder um den Taubenſchlag, liebe 
Freundin, und kann Sie nicht erwiſchen“, redete 
etwa nach acht Tagen Candidus Madame Menetret 
an, mit welcher er in Nappoltsweiler in der Nähe 
des Schloßberges zuſammengetroffen war. 

„Seit wann müſſen Sie um mein Kaus ſcheichen, 
wenn Sie mich ſprechen wollen?“ antwortete 
Elodie, demüht, den ſcherzhaften Ton der Anrede 
feſtzuhalten, ohne daß ihr das jedoch recht ge- 
lingen wollte. 

„Seit — nun gerade herausgefagt, ſeit Sie 
darin einen Gaſt beherbergen, mit dem ich nicht 
gern wieder in nähere Beziehungen treten möchte“, 
erwiderte Candidus ernſter werdend. 

„Berargen Sie es mir denn auch, daß ich die 
arme Euphroſune aufgenommen habe?“ fragte 
Elodie in weinerlichem Tone. 

Candidus nickte ſehr entſchieden mit dem 


Kopfe. 

„Ich dachte mir's ſchon“, ſeufzte fie, „da Sie 
gar nichts von ſich hören ließen und auch Camilla 
nicht ſchichen. Honorine bat gewiß geklagt.“ 


N., a 


ſeht ihn nicht. 

Warum? 
Fe ihr nicht um Berlins willen in Berlin 
ei 

Bon hundert Menſchen leben fünfundneunzig 
nur deshalb in der Reichshauptſtadt, weil es ſich 
gerade fo traf! Weil der Dater ſchon in Berlin 
lebte, weil eine hohe Behörde die Derſetzung 
dorthin für gut befand, weil das flott gehende 
Geſchäft, die billig zu erwerbende Fabrik gerade 
am Spreeſtrand lag. Hätte der Vater in Pots- 
dam das Zeitliche geſegnet, ſtände die Fabrik in 
Treuenbrietzen zum Verkauf, jo zählten unzweifel⸗ 
haft dieſe beiden trefflichen Mittelſtädte je eine 
Familie mehr. 

Für dieſe fünfundneunzig iſt Berlin ein Auf- 
enthaltsort wie jeder andere, der ihren beſchei⸗ 
denen Kampf ums Daſein, die kleine von Tag 
zu Tag rollende Sorge für das liebe Ich, für 
Weib und Kind umſchließt. Wahrſcheinlich wer⸗ 
den ſie, wenn es ihnen in Treuenbrietzen beſſer 
geht als in Berlin, ohne jede Sehnſucht an ihren 
dortigen Aufenthaltsort zurückdenken. 

„Und das eben unterſcheidet ſie von den andern 
fünf vom Hundert, die ohne Berlin einfach nicht 
exiſtiren können! den Menſchen, die der ewige 
Kunger nach der Weltſtadt plagt, weil ſie allein 
dort zu leben, zu ſchauen und zu genießen wiſſen. 

Dazu ſei viel Geld nöthig? — Nein .. Geld 
nicht, aber Zeit! 

Zeit muß man haben, viel Zeit, um im Strom 
der Weltſtadt zu plätſchern, um nichts von ihrem 


bunten Zarbenfpiel zu verſäumen, bei keiner 


ihrer vielen, ſich ſeltſam widerſprechenden Sen- 


ſationen zu fehlen. Nichts als ob man damit ein 


Müßiggänger würde. Man kann auch dabei ar- 
beiten, wenn man Luſt hat! Aber es muß eine 


Thätigkeit fein, die unſerem freien Willen ent- 


ſpringt, die uns nirgends feſſelt, uns durch 
keinen fremden Zwang vom ſtündlichen Derkehr 


mit Berlin abhält. Noch beſſer bummelt es ſich 


freilich in ſolchem Falle. Und dann — ja dann 


iſt etwas Kleingeld ja allerdings überaus nützlich 


wie überall in der Welt, wo die Couponſcheere 
eine furchtbarere Waffe ift als die Fauft eines Abs. 


Dann erſt lebt man wirklich in Berlin und 
zählt an ihm Stunde für Stunde den Pulsſchlag 
der Zeit. Und feine Bifionen reihen ſich zu 
farbenprächtigem Gewimmel im Gedächtniß. Der 
grüne Rennplatz, vom blauen Himmel überſpannt, 
buntes Uniformgeglitzer, halbverwehte Mufik- 
klänge, Totaliſator-Raſſeln, dann irres, wild 
durcheinander zeterndes Geſchrei und in der 
Ferne ein halbes Dutzend eilig am Horizont hin- 


rollender blauer, grüner, gelber, rother Kugeln . 


— Tabaksqualm und Gebrüll in wüſtem Saale, 


eine unmenſchlich heulende, bierheiſere Stimme, 


die im Johlen der Dolksverſammlung hülflos er- 
edrän a Schle 
Su 


reglos gereihten Garden, aus deren Mitte ſich 


unter den Klängen der Nationalhymne langſam 


die Banner vor dem Kaiſer neigen — dem Kaiſer, 
der da geſtreckten Galopps übers Feld ſprengt 
und hinter ihm wie ein flüchtiger Papageien- 
ſchwarm das Gewimmel des Gefolges — ruſſiſche 
Lammfellmützen und italieniſche Hahnenfedern, 
welſche Käppis und Wiener Dreiſpitze, ſcarlach- 
farbene Britten, hechtgraue Schweden, zwerghafte 
Japaner, marokkaniſche und ſiameſiſche Würden- 
träger .. vorbei .. vorbei ... Und da der Reichs- 
tag in „großer“ Sitzung — ein Meer von Kahl- 
köpfen, im clektriſchen Lichte traulich ſchimmernd, 
BEER ih eee eee eee eee eee 


„Hat fie nicht nöthig, ich weiß ohnehin, wie's 
ſteht“, war die lakoniſche Entgegnung. 

„Nein, das wiſſen Sie nicht!“ rief fie heftig. 
„Fonorine und Zeannette machen mir beſtändig 
Vorwürfe und bereiten mir Schwierigkeiten, 
während ſie mir doch beiſtehen ſollten, meinem 
Gaſte den Aufenthalt bei uns angenehm zu 
machen.“ 

„Elodie, wir ſind alte Freunde, ſeien ſie ehrlich 
gegen mich; iſt Ihnen etwa dieſer Gaſt angenehm?“ 
fragte Candidus, während er ftchen blieb und 
155 Kand vertraulich auf Madame Menetrets Arm 
egte. 

Sie waren im Geſpräch neben einander her- 
geſchritten und hatten beinahe das Ende der 
Stadt erreicht. 

„Sie werden ja wohl wiſſen, in welcher Lage 
ſich Euphroſyne befand; ich konnte ſie doch nicht 
auf die Gaſſe werfen laſſen“, erwiderte Elodie, 
eine Antwort auf die ihr geſtellte Frage geſchickt 
umgehend. 

„Das jollten Sie nicht, obwohl fie es wenig um 
Sie verdient hat, daß Sie ſich ihrer annehmen. 
Sie hätten ihr Geld geben und ſie nach Paris 
ſchicken ſollen.“ 

„O, das würde ſie nicht genommen haben!“ 

Candidus ließ einen Pfiff hören, der vielerlei 
ausdrücken konnte. 

„Und dann“, fuhr Elodie in dem Beſtreben, 
ihrem Zuhörer und damit gleichzeitig ſich ſelbſt 
zu überreden, ſehr eifrig fort, „dann war ſie auch 
von dem Schreck und der Aufregung jo ange- 
griffen, daß fie ſich erſt erholen mußte.“ 

„Das könnte nun geſchehen ſein; der Vorfall 
iſt acht Tage her“, bemerkte Candidus trocken, 
„worauf wartet fie eigentlich noch?“ 

„Danach kann ich fie nicht fragen; was ver- 
langen Sie, das ich thun ſoll? Ich kann ſie doch 
nicht gehen heißen!“ a 

„Zu verlangen habe ich nichts“, ſagte Candidus 
mild, „ich kann Ihnen nur rathen.“ 

Seht ergriff Elodie feine Hand und bat: „Geien 
Sie mir nicht böſe, lieber Freund, das fehlte mir 
noch zu den unerquicklichen Verhältniſſen, die ich 
jetzt im Haufe habe, mir auch noch Ihre Unzu- 
friedenheit zuzuziehen! Honorine hat mich gewiß 
bei Ihnen verklagt.“ 

„Das hat Sie nicht gethan, wohl aber hat ſie 
geklagt und vor allen Dingen Sie jelbft beklagt“, 
erwiderte Candidus nicht ohne eine leichte Selbſt⸗ 
gefälligkeit über ſein Wortſpiel; „ich will es Ihnen 
bekennen, fie hat mir verrathen, daß fie heute 
einen Beſuch bei Fräulein Meinhold im Schloſſe 
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en- 


balls — und der noch feierlihere Anblic der | ” 
Tempelhofer Parade — die zu Zehntauſenden 


unten im Saal ... eine athemlos ſchweigende 
Maſſe oben auf den Tribünen .. in der Hof- 
loge ein Gewirr von Uniformen und dunklen 
Damentoiletten .. die Diplomatenloge geſteckt voll 
monoclebewaffneter Herren .. auf der Journaliften- 
tribüne die Stenographen beinahe auf einander 
ſitzend — und durch die tödtliche Stille irgendwo 
von unten her eine dünne, leidenſchaftsloſe 
Stimme ... die Regierung giebt nicht nag 
die Mehrheit auch nicht .. in einer Stunde wird 
es der elektriſche Zunke in alle Winde zittern und 
die gellen Rufe der Ertrablattverkäufer in den 
fernſten Gaſſen es verkünden, daß der Reichstag 
wieder einmal aufgelöft iſt . 

Und da find wir in der Premiere... welch ein 
Chaos von Tönen in dem menſchenwimmelnden, 
taghell erleuchteten Haus ... welch ein Ziſchen 
und Klatſchen und Pfeifen und Bravogeſchrei 
welch eine Leidenſchaft .. welch eine Wut 
der Laie begreift es gar nicht, daß es wirklich 
das Theaterſtück ... die armſeligen paar Acte 
ſind, um die ſich das alles dreht. 

Und ernſtere Bilder werden in uns wach. Wir 
ſehen wieder in heulendem mitternächtigen 
Schneeſturm, von blutigem Fachkelſchein über- 
goſſen, Kaiſer Wilhelms Sarg von dem Palais 
zum Dome ſchwanken .... Betäubend, immer 
mehr anſchwellend rollt ein Laut — man weiß 
nicht, iſt es Zorn, Begeiſterung oder Schmerz — 
über die von Menfben ſchwarzüberfluthete 
Milhelmftraße und begleitet im Wehen der 
Tücher, dem Wirbeln tauſendfach geſchwungener 
Hüte, den ſcheidenden großen Kanzler auf feiner 
Fahrt zum Lehrter Bahnhof... Und um die 
Siegesſäule herum wallt feierlich unter Pojaunen- 
ſtößen vom Generalſtabsgebäude her ein Zug. 
Kaiſer und Zürſten ſchreiten hinter dem hoch 
aufgethürmten Sarg, auf dem zum letzten Mal 
der ruhmreiche Degen im Sonnenſchein blitzt 
dahinter zu Kunderten die Offiziere des General- 
ſtabs . .. dann ein langes, langes Trauergefolge. 
Die Truppen ringsum präjentiren und hinten 
lüftet die unendliche Menge ſtumm den Hut vor 
dem großen Schweiger, der nun wirklich ein 
ſtiller Mann geworden ift ...... 

. . . . Ach ja., wer wahrhaft in Berlin lebt, 
der ſieht gar mancherlei. Er braucht wirklich 
nicht ins Theater zu gehen. Gemaltiger und ein- 
dringlicher als zwiſchen Pappe und Leinwand 
entrollt ſich dem Flanneur der Linden, dem 
Habitus der Salons von Berlin W. die Welt- 
geſchichte wie das kleine Menſchenſchickſal. 

So giebt es alſo doch ein tout Berlin, eine 
Anzahl Menſchen, die es für ihre Pflicht erachtet, 
„dabei“ zu ſein, einen Reſonanzboden für alles, 
was 1 der Weltſtadt ſchwingt und klingt, zu 
bilden 

Vielfach kann man leſen, daß das „tout Berlin“ 
nur eine Mythe, ein Fabelmejen iſt! Es giebt 
nur ein tout Paris — und das können w 
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Das iſt nun richtig. Wir haben keine Halb- 
welt oder vielmehr — um Berlin nicht in den 
Geruch der Sittenſtrenge zu bringen — ſie iſt bei 
uns nicht als ſocialer Factor anerkannt. Aber 
im übrigen glaube ich dieſen Predigern nicht. 
Denn ich weiß nur zu gut, daß viele der Meifen, 
die tagaus, tagein die Oeffentlichkeit belehren, 
ſelbſt faſt nie aus ihren vier Wänden heraus- 
kommen. 

Und darum ſage ich: wir haben nicht nur ein 
tout Berlin, wir haben ſogar zwei! 

Das iſt zwar, logiſch betrachtet, ein Unſinn. 
Aber es iſt fo richtig und nichts dagegen zu 
machen. 
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machen wollten und ich bin Ihnen gefolgt, um 
ungeſtört mit Ihnen reden zu können.“ 

„Das hätten Sie in der Dilla Cöleſtine auch 
gekonnt“, ſagte Elodie. 

Candidus ſchüttelte zweifelnd den Kopf. „Sie 
hält zu gute Wacht, und darum bitte ich Sie, auch 
nicht den geraden Weg nach Avrin mit mir ein- 
zuſchlagen, ſondern den kleinen Umweg durch den 
Wald zu machen.““ 

„Ihre Vorſicht iſt übertrieben, beſter Freund, 
aber es ſei, wie Sie wünſchen“, antwortete Elodie 
und ſie ſchlugen den Weg durch einen kleinen. 
aber mit herrlichen alten Buchen, Eichen und 
Plantanen beftandenen Wald ein. Erſt als fie 
denſelben betreten und ihre Schritte in dem grünen 
Moosteppich verſanken, der den Boden bedeckte 
und über den jetzt die durch die Zweige fallenden 
Sonnenſtrahlen goldene Lichter warfen, begann 


„Ich kann es in wenige Worte faſſen: ſäubern 
Sie Ihr Haus von dem Gaſte, den es fetzt be- 
herbergt.“ 

„Aber, beſter Freund, Euphroſunens Mutter 
war die Scheſter der meinigen“, entgegnete Elodie 
nicht ohne Empfindlichkeit. 

„Sie hatte ſich von ihrer Familie getrennt”, 
enigegnete Candidus gelaſſen, „indeß das würde 
mich zu meinem Rathidlage nicht beſtimmen. 
wenn Euphroſune nicht ein gefährliches Element 
in Ihrem — nein in jedem Kaufe wäre, in dem 
ſie ſich befindet.“ 8 8 

„Sie dürfen den Reibereien zwiſchen ihr und 
Konorine und Jeannette kein zu großes Gewicht 
beilegen; ich will ſie ja dabei nicht freiſprechen. 
aber die Anderen könnten auch ein wenig nach- 
giebiger ſein,“ verſetzte Elodie. 

„Mag fein, obwohl ich kaum glaube, daß es 
dadurch beſſer würde; das meine ich jedoch nicht.“ 

„Was ſonſt! Was wiſſen Sie von ihr?“ fragte 
Elodie, beſorgt werdend, 

„Müßte ich nur das, was Sie wiſſen, jo wär's 
eigentlich ſchon genug“, antwortete Candidus be- 
dächtig: „ihr Betragen gegen Sie, ihr Auftreten 
in der Unterredung, die ſie am Begräbnißtage 
ihrer Tante mit mir hatte, kenntzeichnet fie hin 
reichend, aber ich weiß mehr.“ f 

„Was?“ fragte Elodie, unwillkürlich ſtehen 
bleibend. 5 

Candidus ergriff ihren Arm und führte ſie zu 
einer einfachen Holzbank, deren etliche in einiger 
Entfernung von einander im Walde aufgeſtelll 


waren. 
(Fortſetzung folgt.) 


fie wieder: „Was haben Sie mir alſo zu jagen?“ _ 
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Berlin ſelbſt hat ſa ein doppeltes Geſicht, — 
ein civiliſtiſmes und ein militäriſches, m nn man 
fo will — aui der einen Seite iſt es die Haupt- 
ſtadt des rauhen, kriegeriſchen Preußen. das 
moderne Sparta des maffenitarrenden deutſchen 
R-iches, auf der anderen die Centrale eines ſeit 
1870 immer gewaltiger aufblühenden Induftrie- 
und Handelsſtagtes. Fier der General und — 
weit ſelbſtbewußter und unnahbarer als jener — 
der Geheime Rechnungsrath, dort der Finanz- 
baron und der Couliſſiar. 

Zwei ſich ſchnedende Kreiſe, deren jeder fein 
beſonderes Centrum beſitzt. Für die Wilhelms- 
ſtraße iſt es der Hof — für das Tyiergarten- 
viertel die Börſe. 

Beide ſind nicht weit von einander und einen 
kleinen Schnittraum giebt es, we gefagt, der bei- 
den Kreiſen gleichmäßig gehört. Einige der 
erclufiofien Salons und ein, zwei Cubs find 
das. Im Uebrigen genen beide Theile ihren 
eigenen Weg. 

Und das, was vor allem zum Begriff des 
tout Berlin gehört — das geiſtige Berlin, die 
Welt der Künſtler und Gelehrten, der berühmten 
Namen und führenden Geiſter — wo bleibt die? 

In die theilt man fin! Es ift ein merkmür- 
diges, noch lange nicht genug gewürdigtes Problem, 
zu ermitteln, nach welchen Geſetzen fi Kunſt und 
Wiſſenſwaft von dem einen oder andern Lager 
begönnern laſſen muſſen. Namentlich die Kunſt! 
Es giebt entschieden hoffähige Kunſte, etwa die 
Bildhauerei und Architektur, und andere wieder, 
die, wie das moderne Theater, in erſter Linie 
dem Wohlwollen des Thiergartenviertels ihr Auf- 
blühen verdanken, dem Widerpart aber geradezu 
ein Dorn im Auge find. Kündet doch jetzt ſchon 
wieder fernes Köllern den Beginn einer neuen 
Dichterhetze den Bühnen in Form eines Rund- 
fragebogens an. 

Andere Künſte ſind mehr neutral. Die Malerei 
J. B. Denn Hinz wie Kunz laſſen ſich malen und 
beſtellen Blumenſtücke für das Speiſenimmer. Die 
Erzählung. denn Frau Hinz wie Frau Kunz 
leihen fin die Romane aus. Und die Lyrik. 
Beide kaufen nicht ums Todtſchlagen ein Gold- 
ſchnittbändchen. 

Wie zwei ineinanderfließende Ströme, deren 
Waſſer ſich nicht zu miſchen vermag, rauſcht das 
Treiben dieſer beiden Welten dahin. Wo eima 
zur Defilircour im Königlichen Schloſſe die Glück 
lichen, denen eine der 64 Ranghlafjen des Gere- 
moniells — vom landjäfjigen Fürſten bis zu den 
„bei Hofe vorgeitellten Herren” — Raum bietet, 
in feterlichem Ordensgeglitzer und Schleppen- 
rauſchen langen Zuges an den Majeſtäten vor- 
beiſtelzen, da bleiben degen und Stammbaum 
ſiegreich gegen Couponſcheere und Courszettel. 
Aber wo find fie hingerathen, wenn im Abend- 
dunkel die Wagencolonnen ſich vor dem Leſſing— 
Theater ſtauen, wenn die Schutzleute fluchend 
auf- und niederreiten und von allen Seiten das 
Thiergartenvertel zur Sudermannſchen Premiere 
herbeiſtrömt? Sie ſind verſchwunden, als habe 
fie der Erdboden verſchluckt. Und doch iſt das 
eine ein „Ereigniß“ wie das andere, und die 
Zeitung meldet unparteiifh die beiden urbi 
et orbi. 

Am erſten berühren ſich die feindlichen Pole 
noch auf dem Rennplatz, und auch ein bischen 
Halbwelt wagt ſich da hervor. Ein paar Damen 
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und Offtziersgattinnen zu ſehen, und ſuchen, un- 
geſchickt genug, ihre Pariſer Vorbilder zu copiren. 

Aber dafür fehlt wieder völlig die geiſtige 
Würze des tout Berlin. Faſt nie habe ich auf 
dem Rennplatz — außer ein, zwei Collegen, die 
als frühere Offiziere die ſportliche Neugier hin- 
austrieb — irgend einen unſerer Künſtler, unſerer 
Dichter oder gar unſerer Gelehrten da draußen 
geſehen. Das bunte, 
Zurfs, die abenteuerliche Miſchung aller Stände, 
die Skala der Leidenſchaften — Hoffnung, Freude 
und Enttäuſchung, Zorn und Wagemuth, — die 
ſich ganz naiv auf hunderten und taufenden der 
verſchiedenſten Menſchengeſichter abſpiegelt, dieſe 
wahre Fundgrube für Maler und Seelenforſcher, 
bleibt ſo gut wie unausgenützt: auch eines der 
vielen Räthſel unſeres „Realismus.“ 

Alio eine Thatſache iſt es: Man ſieht tout 
Berlin nie ganz beiſammen, auch wo es am 
weltſtädtiſchſten hergeht. Irgend ein mehr oder 
minder großer Bruchtheil fehlt immer. 

Dielleicht muß das ſo ſein. Dielleicht iſt es 
phyſiſch unmöglich für den Einzelnen, das alles 
mitzumachen. Dom November bis März müßte 
er ſich in Stüche reißen, um allem gerecht zu 
werden. Den Vormittag müßte er feiner Corre- 
ſpondenz, der Annahme und Abſage zahllofer 
„Löffeln Suppe“ und „tanzender Thees“ widmen. 
Um 1 Uhr begänne dann ein haſtiges PBifiten- 
kartenabladen von Straße zu Straße in Berlin W. 
— dann eine interefjante Sitzung im Reichstag, 
eine eilige Fahrt nach Hauſe, um den Gehrock 
mit dem Frack zu vertauſchen und rechtzeitig zum 
Diner bei dem Commerzienrath zu erſcheinen. 

Bon dort in die Premiere .. nach der Premiere 

auf ein, zwei Bälle — nach einigen Wochen wäre 

der Mann todt und tout Berlin um ein eifriges 
J 2 0: 00% 

Wie erwirbt man aber dieſe Mitgliedſchaft? 
Nach dem Geſagten könnte ſich ja ein jeder An- 
gehörige der höhern Stände, der in Berlin Muße 
und Kleingeld beſitzt, dazu rechnen? Doch nicht. 
Er muß erſt in der richtigen „Berfafjung” fein. 
Wer ſich inmitten von tout Berlin unbehaglich 
fühlt, gehört noch nicht dazu. Und das iſt eben 
das Schickſal der Meiſten. Sie begreifen nicht, 
wie man eine Viertelſtunde nach Fallen des DBor- 
hangs noch ziſchen und klatſchen kann, um das 
Loos eines Theaterſtückes zu entſcheiden, wie 
man zu toben und zu jubeln vermag, weil 
„Meiſterſinger“ doch noch im „Finiſh“ mit dem 
kürzeſten aller Köpfe als erſter durchs Ziel geht, 
wie man, mit einem Worte, alles Wichtige ſo 
nichtig und alles Nichtige ſo ernſt wie möglich 
nimmt. Das aber iſt gerade das eigentlichſte 
Weſen dieſer Welt, das iſt die Blaſirtheit, die den 
wahren Salon von Berlin W. vor vielen Räumen 
dicht daneben unterſcheidet, in denen auch ge- 
geſſen und getrunken, mediſirt und geflirtet wird. 
Man hat zuviel geſehen und erlebt ... zuviel 
und eigentlich doch immer daſſelbe. Man hat ge- 
funden, daß es nichts Großes und nichts Kleines 
giebt, ſondern nur Augen, die die Dinge groß 
oder klein anſchauen, — und daß die „Sen- 
ſation“, der hühle Nervenkitzel, doch das beſte 
bleibt, nachdem ſich einmal, wie der Blüthenſtaub 
von Schmetterlingsflügeln die Naivetät des Em- 
3 und Genießens reltungslos verflüd- 
igt hal. 


der Welt, in der man ſich ſtreng genommen noch 
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zwangloſe Treiben des! 


Tout Berlin .. .. es giebt keinen rechten 
deuiſchen Ausdruck dafür ... Ganz Berlin iſt 
etwas weit anderes. Das find die Mafjen, die 
Sonntag Nachmittag nach dem Grunewald 
drängen und am Abend von Kaiſersgeburtstag 
ſtaunen, durch die lichtüverflutheten Linden dahin- 
wandern. 

Dann ſchreibt wohl der Lokalreporter: Gan; 
Berlin war an dieſem Zefttag auf den Beinen!“ 
— und er vergißt nur hinzuzufügen, daß es das 
auch an Wochen- und Arbeitstagen iſt! Dort 
oben im Norden und Oſten der Weltſtadt ringt 
und kämpft es Woche um Wo pe hunderttaufend- 
und miluonenfach um das einzige Ziel: „Unſer 
täglich Brod gieb uns heute!“ — während tout 
Berlin lacht und gähnt und genießt. Kier die 
dunkle, mefenlofe Maſſe, dort das blaſirte 
Sonntagskind — und zwiſchen ihnen eine un- 
überbrückbare Kluft, aus der dumpf das ewige 
Donnergrollen des Haſſes der Enterbten tönt. 
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„Keine Stelle frei!” 


Künſtlerſkizze von J. Haydn, 
Nachdruck ver boten.] 

Mit ſtark geröthetem Geſicht, mit dem ſtrengen 
zug um den vollen Mund, die waſſerblauen 
Augen, von denen das linke meiſtens nur halb 
geöffnet war, ſcharf auf einen ſchmächtigen jungen 
Mann gerichtet, jo ftand er da, der hochfahrende, 
engherzige Fürftbifhof Hieronymus von Salzburg, 
der Peiniger des unſterblichen Mozart. 

Es war an einem herrlichen Septembertage 
des Jahres 1777, an welchem Wolfgang Amadeus 
Mozart vor ſeinem fürſtlichen Gebieter erſchienen 
war, um ſich einen längeren Urlaub zu erbitten 
Es drängte ihn aus der unleidlichen Stellung, in 
die er ſchon in frünfter Jugend durch das Dienft- 
verhältniß feines Vaters zu dem fürſtbiſchöflichen 
Orcheſter gekommen war, denn immer ſchwerer 
drückte ihn das Mißgeſchick, unter die Botmäßig⸗ 
keit eines Kerrn gekommen zu ſein, „bei dem der 
Menſch erſt mit dem Baron anfing.“ 

Diefer Hieronymus Graf von Colloredo wußte 
das künſtleriſche Kleinod von ſeltenem Werthe, 
das ſich unter ſeinen „Bedienten“ befand, nicht 
zu würdigen. Schwer litten Dater und Sohn 
Mozart unter jeıner verächtlichen Behandlung, 
und es iſt wahrlich ein Wunder, daß des Sohnes 
hoher Genius in dieſer niederdrüchenden Lage 
nicht verkümmerte, daß er mit jener monatlichen 
Bejoldung von 12 Gulden 30 Kreuzer nicht zu 
Grunde ging. 

Und was Wolfgang Amadeus Alles für dieſe 
jämmerliche Bezahlung leiſten mußte! 

Nicht allein als Orcheſtermitglied und Kammer- 
virtuos mußte er zu jeder Stunde des Tages und 
der Nacht zur Stelle ſein, ſondern er hatte auch 
noch für alle möglichen Feſtlichkeiten unzählige 
Compoſitionen zu liefern, für die er niemals einen 
rothen Keller erhielt, aber meiſtens den verächt⸗ 
lichſten Tadel erfuhr! — — — 

„Aljo fort will Er, Burſch?“ ſchrie ihn der 
Fürſtbiſchof an, indem er zornig auf Mozart 
uging. 

„Zu Befehl hochfürſtlich Gnaden!“ 

„Nun, und wann will Er denn gehen?“ 

„Sobald mich Ew. hochfürſtliche Gnaden ent- 
laſſen, denn mich drängt's in die Welt hinaus, 
wo ich mich regen kann!“ ſagte der junge Künſtl 
begeiftert und flammende Röthe üvdergoß 
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„Er Jex! Er Bettelmuſikant!“ fpottete 4 
mus. „Er will ſich regen? Er, der nichts richtiges 
gelernt hat! So geh’ Er doch erſt nach Neapel 
in's Conſervatorium!““) 

Mozart fühlte, wie ſein. Blut zum Herzen 
drängte, doch er beherrſchte ſich als er antwortete: 

„Ew. hochfürſtliche Gnaden vergeſſen, daß ich 
ſchon dreimal in Italien war, und in keinem 
Lande ſo anerkannt wurde, als gerade in Italien. 
Ich bin ein Künſtler — — —“ f 

„Was, ein Künſtler?“ ſpottete der Jürſtbiſchof. 
„Der Kochmuthsteufel ſteckht in Ihm, ich werde 
ihn aber heraustreiben! Ein Fer iſt Er, ein 
Opernſchmierer, ein Bettelmufikant! Geh' Er 
nur und ſuch Er ſich eine Stelle! Er kommt 
ja doch wieder zu mir, denn Er findet keine, 
& Jex!“ — — — 

Dor Empörung am ganzen Leibe zitternd wollte 
der Gepeinigte in der erſten Aufwallung dem 
Jürſtbiſchofe feine Anſtellung vor die Füße werfen, 
allein was würde dann aus ſeinem armen Dater 
werden? Das Herz, das ſtets jo warm und treu 
für die Seinen ſchlug, es regte ſich, es gab ihm 
feine Selbſtbeherrſchung wieder, und er ſchwieg.— 

Aber der Entſchluß, ſeine Ketten, ſobald er | 
anderswo eine Stelle fände, zu ſprengen, ſtand 
nun feſt bei ihm. Selbſt fein beſorgter Vater, 
der ihn immer wieder überredete, des lieben 
Brodes wegen auszuharren, konnte ihm dieſen 
Gedanken nicht mehr nehmen. = 

„Fort, fort von hier!“ ſtöhnte Wolfgang 
Amadeus, als er halb ohnmächtig vor Scham 
und Zorn zu Kauſe angelangt war, und indem 
heiße Thränen über ſein Geſicht rannen, erzählte 
er von der Schmach, die man ihm angethan. 

„Siehſt Wolferl!“ tröſtete ihn der Dater, indem 
er ſeine bleichen Wangen ſtreichelte, „das iſt's, 
was mir noch das Kerz abdruckt, daß man Dir, 
einem 21 jährigen Menſchen, der wohl an Gemüth 
und an Geſtalt noch kindlich, aber in Allem was 
ſeine Kunſt anbelangt, vollgereift iſt, fo nieder 
trächtig begegnet! Meinſt vielleicht, der Jürſt⸗ 
biſchof weiß nicht, daß Du dir ſchon einen 
Namen gemacht haft? Berechnung iſt's von ihm! 
Er hat Angſt, daß du zu große Anſprüche 
machſt!“ 

„Aber Daterl“, rief Mozart, „ich werd' doch 
mit meinem Können noch eine mir angemeſſene 
Stellung finden?“ 

„Ich wünſch' Dir's von Herzen“, entgegnete der 
alte Mozart, „aber es tft halt ſchwer! Du mirft 
ſchon noch einſeh'n, daß ein junger Mann, felbft 
wenn er über alle großen Meiſter hinwegſähe, 
ſich doch nicht fo ſchnell, wie Du glaubſt, Be- 
achtung und Achtung verſchaffen kann! Dazu 
braucht's gewiſſer Jahre!“ 

„Du weißt doch Bater“, gab Wolfgang Amadeus 
zurück, „daß ich vor faſt allen Großen der Welt 
Anerkennung gefunden habe.“ 

„Larifari Wolferl! Was hat's uns denn einge- 
tragen? Mit ſchönen Worten und Braviſſimo 
und Kändeklatſchen kann man weder Poftmeifter 
noch Wirthe bezahlen! Eine gute ſichere Anſtellung 
iſt und bleibt die Hauptſache!“ 

„Und deßhalb Baterl, muß geſchieden ſein! 
Gieb Acht, in München blüht mir eine gute Stelle 
als Capellmeiſter und Hofcompoſiteur! Später 
kommſt du mit der Mutter und dem Nannerl 


*) Eigene Worte des Fürſtbiſchofs. 


nach! Das wird's luſtig werden!“ jubelte der 
frohſinnige, ſwon wieder geiröjtete Mozart in 
jugendlichem Uebermuthe. 

„Bau' nur nit zu viel auf Menſchenhülf!“ 
mahnte der Bater, „haft denn ſchon vergeſſen, 
wie viel ſchöne Derſprechen und Maulmacherei 
man Dir ſchon vorgemacht hat? Halt' Dich nur 
an dem lieben Gon!“ — 

Als bald darauf der junge Mozart in Be- 
gleitung ſeiner Mutter in die Ferne zog, da muß 
der Abſchied ein herzzerreißender geweſen ſein, 
denn das Nannerl wurde vor lauter Weinen 
über die Trennung von ihrem einzigen Bruder 
krank, und den Vater trugen vor Aufregung 
kaum die Füße mehr. — 

Nach München, an den Kof des gutmüthigen, 
trotz feiner Sparſamkeit kunſtfördernden Kur- 
fürſten Maximin III zog es Mozart bin, dort 
hoffte er ſeine hohen Pläne, eine volksthümliche 
deutſche Oper zu gründen, verwirklichen zu gönnen! 

An einem fonnigen Herbſttage kam er in der 
bayeriſchen Reſidenz an. 

Bei dem damals ſtadtbekannten, „gelehrten 
Wirth“ Albert zum „ſchwarzen Adler“) in der 
Kaufingergaſſe ſtieg er ab. 

Zwei Jahre fruher als feine Oper „la finta 
giardiniera“ 1775 in München auigeführt wurde, 
hatte Mozart ſchon in dieſem Gaftyofe gewohnt. 
Damals als ihn der Hof und das Publikum ſo 
gefeiert hatte! 

Und erit jetzt! 

War er doch in feiner Kunſt noch weiter fort- 
geſchritten, gab es doch keine Gattung der 
Mufik, in welcher er ſich nicht als Meifter gezeigt 
hätte! 

Sein Mufti! fo nannte er feinen Fürftbifhof, 
ſollte nicht Recht haben! Hier in Münden werde 
er gewiß eine Stelle finden! 

Dem Theaterintendanten Graf Sorau galt 
Mozarts erſter Beſuch, dann eilte er zu feinem 
Gönner, dem Biſchof von Chiemſee. 

Mit offenen Armen empfing man ihn. 

Man hatte ja ſchon von dem Ruhme des 


cavaliere filarmonico gehört, man wußte, daß 


ihn der Papſt zum Ritter des goldenen Sporn's 
gemacht hatte. 

Dennoch zweifelten Beide an einem Erfolg, da 
die Kabalen der Gegner Mozart's am Hofe nicht 
ohne Einfluß geblieben waren, ſo daß ſelbſt die 
Aurfürftin wegen ſemer Anftellung, für die der 
Biſchof von Chiemſee ſchon ſeit Jahr und Tag 
arbeitete, die Achſeln gezuckt hatte. 

Trotzdem rieth man ihm, beim Kurfürſten um 
eine Audienz zu bien, um freimuthig ſein An- 
liegen vorzutragen. 

An dem hierzu beſtimmten Tage fuhr Mozart 
an der Seite des Grafen Sorau durch die ſchattige 
Landſtraße, die nach dem ſchönen Luſtſchloſſe 
Nymphenburg führt, wo der Hof während der 
milderen Jahreszeit reſidirte. 

Ein tiefer Ernſt lag auf dem ſonſt jo lebens- 
frohen Ausdruck ſeines Geſichtes! 

King doch ſeine Zukunft von der nächſten 
Stunde ab. 

In banger Ahnung ſchlugen immer wieder die 
Worte ſeines Peinigers an ſein Ohr: 

„Sieh Er ſich doch um eine Stelle um! Aber 
Er findet keine!“ 
Und dann?! 
Dann mußte kr in die alten Gclaven- 


Er ſchrak ordentlich zuſammen, als der Kammer- 


lakai jeinen Namen rief. : 
1 SHocklopfenden Herzens trat er über die 
Schwelle. 


Nun ſtand der kleine, unſcheinbare 
Wolfgang Amadeus Mozart vor dem ſtattlichen 


wohlgenährten Kurfürſten von Bayern. 


Ein FZurft im Reiche der Tonkunſt, — einem 


FJürſten dieſer Welt gegenüber! : 


Wohlwollend blichte Maximilian auf des 
Künſtlers geiſtvolles Geſicht, das mit den ſchönen 
graublauen Augen, der kräftigen Naſe, dem fein- 
geſchnittenen Mund und dem allerliebſten 
Grübchen im Kinn, den Stempel der hellen 


Lebensfreude, aber auch der Thatkraft trug. Nur 


die allzureiche Fülle des blonden, heute gepuderten 
Haares, ließ ſeinen Kopf, gegen die Zierlichkeit 
der Geſtalt, zu groß erſcheinen. die Anmuth 
und Würde feiner Haltung gaben dem Künſtler 
ein vornehmes Ausſehen, das noch durch den 
violetten Sammtrock, die weißen Seidenſtrümpfe, 
Jabots, Treſſenhut und Degen gehoben wurde. 

„Mozart!“ redete ihn der Kurfürſt in ſeiner 
kurzen Art zu ſprechen an. 
„Wolfgang Amadeus Mozart, fürſt-ſalzburgiſcher 
Concerimeiſter!“ ſtellte ſich mit einer tiefen Der- 
beugung der Tondichter vor, und Muth faſſend, 
ſetzte er hinzu: 

„Erlaubt ſich Ew. kurfürſtlichen Durchlaucht 
feine Dienſte zu Füßen zu legen!“ 

„Was?“ frug Maximilian erſtaunt. „Alſo fort 
von Salzburg?“ 

„Jawohl, Ew. kurfürſtliche Durchlaucht!“ 

„Habt's Euch zerkriegt?“ rief im bageriſchen 


Dialect der Zürft, auf das ihm bekannte Der- 


hältniß des Erzbiſchofs und Mozarts anſpielend. 

Eine Pauſe trat ein. 

Mozart wollte fein Kerz eröffnen, — allein 
würde er Theilnahme finden? — 

Und jo antwortete er in edler Selbſtverleugnung: 

„Ich habe bei Sr. hochfürſtlichen Gnaden um 
Urlaub gebeten, der mir nach großem Kampfe 
ertheilt wurde!“ 

„Aber warum denn?“ frug der Kurfürſt, eine 
ordentliche Priſe aus ſeiner mit Diamanten be- 
ſetzten doſe nehmend, „ich mein doch, es wär' 
in Salzburg auch zum Aushalten!“ 

Wieder zögerte Mozart mit der Antwort, er 
glaubte, daß jetzt der Moment gekommen ſei, 
ſein Anliegen vorzutragen, er ſuchte nach dem 
richtigen Worte: 

„Salzburg bietet mir nicht den geeigneten 
Wirkungskreis churfürſtliche Durchlaucht“ — 
ftotterie er, „da wäre München“ — — 

Der Kurfürſt unterbrach ihn. 

„Jür München iſt Er noch zu jung, dann iſt 
auch keine Stelle frei!“ 

Wie ein Strahl eiskalten Waſſer's wirkten dieſe 
Worte auf Mozart. 

„Ich bitt' gehorſamſt Ew. kurfürſtliche Durch- 
laucht, eine beſcheidene Stelle für mich zu ſchaffen!“ 
bat er, „ich würde München gewiß Ehre machen!“ 

„Sehr ſchön von Ihm, aber mit der Stelle 
geht's nit fo leicht, wie Er denkt!“ 

„Ich bitt' Ew. kurfürſtliche Durchlaucht“ — 
wollte Mozart wieder beginnen, als Seremiſſimus 
ungeduldig rief: 

„Später, ſpäter, mein lieber Mozart will ich 


*) Später Hotel Detzer. 
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etwas für Ihn thun, — aber ſetzt iſt halt keine 
Stelle frei!“ und mit einer gnädigen Kand-⸗ 
bewegung ward der aus all feinen Himmeln ge- 
fallene Künſtler entlaſſen. — 

Keine Stelle freil! 

Es war ein herbes Wort, aber feine Froh- 
natur, die gewaltige Thatkrait feines Genie's 
ſiegte, wie fo oft ſchon, auch dieſes Mal über die 
Jammerlidkeiten des Lebens und wohlgemuth 
lenkte er feine Schritte gegen Mannheim, an den 
Hof des kunſtſinnigen Kurfürſten Carl Theodor 
von der Pfalz. 

Aber, als ſollte Mozart's Genius nicht am 
Irdiſchen haften bleiben, ſcholl es ihm auch hier 
entgegen: „Keine Stelle frei!“ 

Und dieſes Mißgeſchick verfolgte ihn ſein ganzes 
kurzes Leben. 8 

Nirgends war für 
Menſchen eine Stelle frei! 

Wieder mußte er unter das Joch des Fürſt- 
biſchofs Hieronymus von Sahburg, das er erſt 
1781 nach einem noch entſetzicheren Auftritte und 
als es ihm dort ganz unerträglich geworden war, 
für immer ſprengte. 

Ja, als er in Wien 1791 ſeine lebensmüden 
Augen für immer ſchloß, hatte man für ihn noch 
immer keine eigene Stelle frei, denn da man nur 
60 Gulden in ſeinem Nachlaſſe vorfand, wurde 
feine irdiſche Hülle in einem Maſſengrabe be- 
ftaitet. 

Eine Stelle aber hat ſich dieſer Tonheros den- 
noch für ewig geſichert, — jene im Tempel der 
Unfterblihkeit, — denn jo lange es Menſchen 
geben wird, die ſich für das Schöne und Eöle 
begeiftern können, wird in ihren Kerzen eine 
Stelle frei ſein für ihren Liebling: 


Wolfgang Amadeus Mozart. 


dieſen gottbegnadeten 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 30. November. 

* Weſtpreußiſche Induſtrie in Kleinaſien. 
Die Lage im Osmanenreiche ſcheint keineswegs 
jo troftlos und düſter zu ſein, wie man nach den 
Zeitungsberichten glauben möchte. Es liegen dem 
„Ron. Zgbl.” eine Reihe von der Tzersker 
Goldleiſtenfabrik Reder u. Co. in Gjersk zur 
Verfügung geſtellter Correſpondenzen von Ge- 
ihäftsfreunden in den verſchiedenſten Handels- 
platzen ſowohl auf dem türkiſd-europäiſchen Feit- 
lande wie aus Kleinaſien jelbfi (Smyrna, 
Damaskus 2c.) vor, denen zufolge der Handels- 
verkehr ſich in ruhigen Bahnen abwichkelt, das 
ſicherſte Zeichen der Ordnung im Lande. die 
Firma, die einen nicht unbedeutenden Derſand 
nach dem Orient unterhält, hatte in Folge der 
alarmirenden Nachrichten über die Metzeleien und 
Gräuelſcenen ſchon in Erwägung gezogen, den 
Berſand einzuſtellen und ihre Reiſenden zurückzu- 
rufen. Die von ihr zuvor eingeforderten ausführ- 
lichen Berichte beſchwichtigten indeß ihre Bedenken, 
zum nicht geringen Erſtaunen lauteten dieſelben über- 
einſtimmend dahin, daß von Unruhen keine Spur, 
daß durchaus nichts zu befürchten ſei und daß 
im Gegentheil Handel und Mandel blühe wie 
vorher. Die Briefe jüngſten Datums aus den 
bedrohten Gegenden enthalten nicht allein neue 
Beſtellungen, ſondern rerlamiren auch frühere 
Ordres aufs energiſchſte. Auch die Zahlungen 
erfolgen, wie aus den Briefen hervorgeht, u. 


- prompteii 


der Aufruhrgebiete (Armenien) 

bieten die Berichte dennoch ein higende 

Bild der Lage. Aus Smyrna liegt eine Depeſche 
eines Geſchäftsfreundes der Czersker Goldleiſten- 
fabrik vor mit dem Datum vom 26. November 
d. J., in welcher es heißt: „Unbeſorgt! Expedirt 
ſchnell möglichſt!“ 


* 

» Bildungs-Verein. Am Sonnabend, 4. Ja- 
nuar, wird der hieſige Bildungs - Derein, der zu 
Anfang des Jahres 1871 aus drei hier beftehen- 
den Vereinen zuſammentrat, fein 25jähriges 
Beſtehen feiern. — Am Montag, 12. Januar, 
wird dann der Verein aus Anlaß des 150. Ge- 
burtstages Peſtalozis eine Peſtalozi-Jubi- 
läumsfeier veranſtalten. Den Jeſtvortrag für 
dieſen Abend hat Kerr Dr. Posner über» 
nommen. 

* * * 

* Neue Nadfahrerordnung. Der Kerr Regierungs- 
Präſident hat unterm 22. d. M. eine für den ganzen 
hiefigen Regierungsbezirk giltige Radfahrerordnung 
erlaſſen, welche am 1. Januar 1896 in Kraft tritt. Die 
bemerkenswertheſte Beſtimmung dieſer neuen Verord- 
nung beſteht darin, daß die Fahrkarten und Nummerſchilder 
immer nur für das Kalenderjahr Giltigkeit haben 
und daher für jedes Jahr neu beſchafft werden 
müffen, falls die Prolongation der bisherigen 
Karten nicht rechtzeitig, d. h. in der eit 
vom 15. November bis 31. Dezember J. Is., erfolgt 
iſt. Nach Beginn des neuen Kalenderjahres hat der 
Radfahrer auf Prolongation bezw. Wiederertheilung 
feiner bisherigen Nummer keinen Anſpruch mehr; 
jedoch erfolgt dieſe Prolongation auch dann noch, falls 
die betreffende Nummer noch nicht anderweit vergeben 
iſt. Durch die Prolongation erwachſen — abgeſehen 
von der erſtmaligen Uebergabe — ſpäter keine weiteren 
Koſten. Iſt jedoch die Prolongation nicht rechtzeitig 
erfolgt und muß wegen inzwiſchen erfolgter anderweitiger 
Vergebung der Nummer die Ausſtellung einer neuen 
Fahrkarte und eines neuen Nummerſchildes geſchehen, ſo 
ſind die Ne e ee Koſten zu bezahlen. Im 
übrigen find die Beſtimmungen der neuen Verordnung 
mit denen der bisherigen, denſelben Gegenſtand be- 
treffenden Verordnungen ziemlich gleichlautend. Als 
abweichend dagegen ſind folgende Vorſchriften hervor- 
zuheben: Die Fahrräder dürfen an andere Perſonen 
leihweiſe zur Benutzung überlaffen werden, jedoch hat 
in dieſem Falle der Verleiher dem Leihenden eine mit 
feiner Unterſchriſt verſehene Beſcheinigung über dieſe 
Erlaubniß zur Benutzung des Fahrrades auszuſtellen. 
Diefe Veſcheinigung hat der Leihende während der 
Fahrt bei ſich zu führen. Wird das Fahrrad von einem 
gewerbsmäßigen Verleiher Beh fo hat der Letztere 
den Fall in ein vorgeſchriebenes Verzeichniß einzutragen, 
während ſich alsdann der Leihende im Beſitze einer 
eigenen, auf feinen Namen lautenden Fahrkarte be- 
finden muß. Auf den Seitenſcheiben der Laterne muß 
die Zahl des Nummerſchildes in deutlichen mindeſtens 
3,3 Zentimeter hohen Ziffern angebracht fein, Das 
Nummerſchild muß vorn an der Lenhſtange in der 
Fayrrichtung derartig befeftigt ſein, daß die Zahl von 
jeder Seite eutlich ſichtbar iſt. Das Nebeneinanderfahr en 
zweier Jahrräder iſt geſtattet, ſoweit dies nicht inner 
halb der Ortſchaften ſeitens der Ortspolizeibehörde 
ausdrücklich verboten iſt. die Jahrräder müſſen in 
den Monaten November bis Januar von 6 Uhr Abends 
bis 7 Uhr Morgens, im Februar und Okiober von 
7 Uhr Abends bis 5 Uhr Morgens, im Juni und Juli 
von 9 Uhr Abends bis 3 Uhr Morgens und in den 
übrigen Monaten von 8 Uhr Abends bis 4 Uhr 
Morgens mit einer hellbrenenden Laterne verſehen 


fein, welche das Licht unbehindert nach vorne fallen läßt. 
— — 


Derautwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Brub und Derteg von F. E. Alexander in Danzig 


